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Abstract 
 
Die mittlerweile diversifizierte und heterogene Korpuslandschaft ist auch von Korpora gesprochener Sprache geprägt. 
Autobiographische Erzählungen stellen einen Untersuchungsgegenstand dar, der in den unterschiedlichsten Forschungs-
richtungen analysiert worden ist; unterbeleuchtet bleibt allerdings deren Einsatzpotenzial in DaF. Im Fokus des vorlie-
genden Artikels steht ein spezifischer Typ von Korpora gesprochener Sprache, d.h. autobiographische Korpora. Wie die 
Beiträge der vorliegenden Themenausgabe zeigen, stellt deren Gebrauch in der Unterrichtspraxis einen Mehrwert sowohl 
für Lernende als auch für Lehrende dar. Im Zentrum des Interesses steht somit die vielfältige und fruchtbare didaktische 
Anwendung von autobiographischen Korpora, u.a. zur Analyse der Besonderheiten der Mündlichkeit und zur Reflektion 
über historisch- und gesellschaftsrelevante Themen. 
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Abstract 
 
The contemporary corpus landscape, which is now diversified and heterogeneous, reserves an important place for corpora 
of spoken language. Autobiographical narratives have been focused on in numerous research fields; however, their po-
tential application to German as a Foreign Language (GFL) remains underexploited. The present article deals with a 
specific type of corpora of spoken language, autobiographical corpora. As shown by the contributions to this thematic 
issue, their use in teaching practice has revealed them to be a potentially highly valuable resource for both teachers and 
learners. The focal point of the present inquiry is thus to investigate how best use can be made of such corpora in peda-
gogic practice, with a view to optimising their impact and bringing out their multifaceted nature. This encompasses the 
analysis of orality in various forms and the reflection on topics of historical and social significance. 
 
Keywords: autobiographical corpora; spoken German; GFL 
 
 
1. Autobiographische Korpora: zur Einleitung1 
 
Korpuslinguistische Untersuchungen haben seit Anfang des 21. Jahrhunderts eine immer stärkere 
Rolle in der Sprachforschung eingenommen und sind zum festen Teil der meisten linguistischen Sub-
disziplinen geworden (vgl. Kupietz / Schmidt 2018: 1; vgl. auch Mair 2018). Im Vergleich zu anderen 
Bereichen sind Korpora tatsächlich „das methodologische Alleinstellungsmerkmal der Linguistik: Es 
ist für die Linguistik distinktiv, dass für sie die Rohdaten authentischer gesellschaftlicher Praxis, also 
Texte und Interaktionen, das Untersuchungsmaterial und der Gegenstand ihrer Beschreibungen und 
Erklärungen sind“ (Deppermann et al. 2023: IX). Auch der Sprachbildung und -vermittlung (vgl. z.B. 
Lüdeling / Walter 2009; Römer 2011) sowohl im schulischen als auch im universitären Bereich bringt 
die Arbeit mit Korpora einen Mehrwert. Dass Korpora „sowohl ein großes wissenschaftliches, aber 
auch didaktisch-pädagogisches sowie darüber hinaus unterrichtsmethodisches Potenzial [bieten]“ 

 
1 Der vorliegende Beitrag wurde von den Autorinnen gemeinsam konzipiert und bearbeitet. Rita Luppi hat den Abschnitt 
1, Eva-Maria Thüne den Abschnitt 2 verfasst. Das Fazit (Abschnitt 3) haben die Autorinnen gemeinsam verfasst.  
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(Flinz et al. 2021: 1) ist längst kein Novum mehr, sichern sie doch „interessante und neue Zugänge 
für die Sprachbeschreibung, die Fremd- und Zweitsprachenerwerbsforschung, die Entwicklung von 
Nachschlagewerken, von Lehr- und Unterrichtsmaterialien sowie für die Anwendung und Unter-
richtspraxis“ (ebd.). Dennoch herrscht immer noch eine gewisse Zurückhaltung vor, Korpora in der 
Lehr- und Sprachpraxis einzusetzen (vgl. Boulton 2020 und Flinz 2021 u.a.; vgl. aber Beißwenger et 
al. 2025). 

Die (deutschsprachige) Korpuslandschaft ist vielfältig: Korpora können geschrieben, gespro-
chen oder multimodal sein; sie können einsprachige, zweisprachige oder mehrsprachige Daten ent-
halten, vergleichbar oder parallel sein2. In allen Fällen können sie (u.a. in Unterrichtssituationen) 
eingesetzt werden, um die Auseinandersetzung mit authentischen Daten zu fördern (vgl. z.B. Flinz 
2024 und Beißwenger et al. 2025).  

In der vorliegender Themenausgabe richtet sich das analytische Interesse auf die Untersu-
chung von Korpora gesprochener Sprache (vgl. Imo / Weidner 2018), deren Betrachtung in Lehrwer-
ken schon von Fandrych / Tschirner (2007) gefordert wurde, u.a. im Hinblick auf die Entwicklung 
mündlicher Kompetenzen (Hören und Sprechen): „Damit sind Korpora der (medial) gesprochenen 
Sprache von ausschlaggebendem Interesse, wobei hier die Organisation derartiger Korpora einen Zu-
griff nach Diskurs- bzw. Gesprächstypen ebenso ermöglichen muss wie nach bestimmten pragmati-
schen, situativen und rollenspezifischen Faktoren“ (ebd.: 200). Sie eignen sich für die Erforschung  

 
[der] Spezifik der Sprachverwendung in unterschiedlichen Domänen und Ausprägungen des sprachlichen 
Handelns z. B.: geschriebene vs. gesprochene Sprache, Jugendsprache, Alltagssprache vs. Sprache im Be-
ruf oder Institutionen, Sprachverwendung unterschiedlichen sozialen Gruppen, Sprache in redigierten Tex-
ten vs. in Alltagsgesprächen, geschriebene Standardsprache vs. Sprache in privaten Messenger-Chats und 
in sozialen Netzwerken). (Beißwenger et al. 2025: 3) 
 

Sie stellen nützliche Ressourcen zur Untersuchung des Vorkommens sprachlicher Ausdrücke und des 
Wandels sprachlich-kommunikativer Praktiken dar (vgl. ebd.: 2-3). Zudem ermöglichen sie die Be-
rücksichtigung gesprochensprachlicher Phänomene und können auch zwecks sprachkontrastiver 
Analysen eingesetzt werden; allerdings werden die (in den Lehrwerken bisher unsystematisch behan-
delten) Besonderheiten der Mündlichkeit häufig noch in Bezug auf eine schriftsprachlich orientierte 
Norm betrachtet (vgl. Fandrych / Meißner / Wallner 2021; vgl. auch Moraldo / Missaglia 2013). 

„Gesprochene Sprache ist aus korpusmethodischer Perspektive ein besonderer Gegenstand“ 
(Fandrych / Meißner / Wallner 2021: 5), da die Transkription von Audio- und Videoaufnahmen, die 
für Analyse gesprochener Sprache notwendig ist, zeitlich sehr aufwendig ist. Vom Umfang her un-
terscheiden sich verfügbare mündliche Korpora aus diesem Grund von schriftsprachlichen Korpora 
(vgl. ebd.). Die Korpuslandschaft ist allerdings im Bereich gesprochener Sprache mittlerweile viel-
fältiger geworden (vgl. Schmidt et al. 2023) und bietet daher auch für die Unterrichtspraxis ein facet-
tenreiches und breites Spektrum (vgl. Fandrych / Meißner / Wallner 2021: 6); in den letzten Jahren 
wurden auch neue Zugänge zu mündlichen Korpora geschaffen3. Zu den verfügbaren Korpora zur 
Untersuchung der gesprochenen Sprache zählen u.a.m.4: 

 
1. Die über die Datenbank für Gesprochenes Deutsch (DGD) des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache 

Mannheim5 verfügbaren Korpora (vgl. Kupietz / Schmidt 2015), insbesondere das ständig 
 

2 Für einen Überblick über die unterschiedlichen Korpustypologien vgl. Lemnitzer / Zinsmeister (2015: 137-138). 
3 Siehe insbesondere das Projekt Zugänge zu multimodalen Korpora gesprochener Sprache – Vernetzung und zielgrup-
penspezifische Ausdifferenzierung (ZuMult), dessen Ziel „die Verbesserung der Zugänglichkeit von digitalen mündlichen 
Sprachdaten für verschiedene Anwendungen und Zielgruppen“ ist (Schmidt et al. 2023: 1). Hierzu vgl. Schmidt et al. 
(2023) und die Beiträge in der Themenausgabe 1/2023 der Zeitschrift Korpora Deutsch als Fremdsprache. 
4 Vgl. für eine Übersicht Imo / Weidner (2018) und Paschke (2018). 
5 https://dgd.ids-mannheim.de (25.06.2025). 

https://dgd.ids-mannheim.de/
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weiterwachsende Forschungs- und Lehrkorpus Gesprochenes Deutsch (FOLK), „das auch auf inter-
nationaler Ebene, mit Ausnahme weniger Korpora […], eine einzigartige, wissenschaftsöffentliche 
Ressource für konversationsanalytische und interaktionslinguistische Untersuchungen darstellt“ 
(Reineke / Deppermann / Schmidt 2023: 72); 

2. das Projekt Gesprochenes Deutsch für die Auslandsgermanistik, das unter der Leitung von Susanne 
Günthner und Wolfang Imo 2010-2012 an der Universität Münster durchgeführt wurde und dessen 
Ziel es war, „Materialien (Audiodateien und Transkripte) von authentischen Kommunikationssituati-
onen deutscher MuttersprachlerInnen zu erheben, zu transkribieren und zu archivieren, sowie darauf 
aufbauende Didaktisierungsvorschläge zu entwickeln und für den Unterricht Deutsch-als-Fremdspra-
che in der Auslandsgermanistik bereit zu stellen“6; 

3. das Korpus Gesprochene Wissenschaftssprache kontrastiv: Deutsch im Vergleich zum Englischen und 
Polnischen (GeWiss)7, nämlich ein Vergleichskorpus zur gesprochenen Wissenschaftssprache, das 
Prüfungsgespräche, Referate und Expertenvorträge im Deutschen, Englischen und Polnischen wie 
auch Expertenvorträge im Italienischen sammelt und z.T. auch über die DGD abrufbar ist (vgl. z.B. 
Fandrych / Wallner 2023; Wallner 2023). 

 
Ein spezifischer Typ von Korpora gesprochener Sprache stellen autobiographische Korpora8 dar. 
Diese enthalten autobiographische Erzählungen (vgl. Bruner 1987; Bamberg 2006) oder Interviews 
(vgl. Breuer et al. 2014), in denen die Sprecher:innen Gedächtnisinhalte abrufen, um ihre Lebensge-
schichte oder einen signifikanten Teil davon zu rekonstruieren (vgl. Leonardi et al. 2023). Erzählte 
Lebensgeschichten, die im Mittelpunkt des Interesses der Biographieforschung stehen (vgl. Rosenthal 
1994), oszillieren somit zwischen der vergangenen Dimension des Erlebten und der aktuellen Dimen-
sion der erzählerischen Rekonstruktion (vgl. Betten / Thüne / Leonardi 2016). Autobiographische 
Erzählungen (und Interviews; vgl. hierzu Lucius-Hoene / Deppermann 2004a) sind in den vielfältigs-
ten Themenbereichen untersucht worden. Angesicht der Fülle der Arbeiten, die sich mit autobiogra-
phischen Erzählungen bzw. autobiographischen Interviews beschäftigen – und unterschiedliche me-
thodische und thematische Schwerpunkte aufweisen (vgl. Klein 2009) –, muss hier auf Vollständig-
keit verzichtet werden. Erwähnenswert sind allerdings die Analysen von Erinnerungsprozessen (vgl. 
Rosenthal 2006; Fivush / Haden 2008 u.a.m.), Positionierungsaktivitäten (vgl. z.B. Lucius-Hoene / 
Deppermann 2004b) wie auch die Untersuchung der Re(konstruktion) der narrativen Identität der 
Sprecher:innen (vgl. Lucius-Hoene / Deppermann 2004a; Griese 2010). 

Die Beiträge in dieser Themenausgabe befassen sich mit sechs autobiographischen Korpora:  
 

1. Das Israelkorpus (IK), das aus 316 narrativen autobiographischen Interviews besteht, die von der 
Sprachwissenschaftlerin Anne Betten (Universität Salzburg) und Mitarbeiterinnen zwischen 1989 und 
2019 aufgenommen wurden9 (vgl. Pellegrino und Häußinger in dieser Themenausgabe). Es handelt 
sich um Gespräche mit Israelis, die v.a. in den 1930er Jahren aus Deutschland und anderen deutsch-
sprachigen annektierten Gebieten aus rassistischen bzw. aus politischen Gründen nach Palästina/Israel 
emigrieren musste; neben den Interviews mit der Sprecher:innen der ersten Generation wurden ab 
1999 auch Interviews mit deutschsprachigen Israelis, d.h. mit der zweiten Generation, geführt; 

2. das Korpus Flucht und Emigration nach Großbritannien (FEGB), das 42 Gespräche enthält, die Eva-
Maria Thüne (Universität Bologna) 2017-2018 mit ehemaligen Migrant:innen aus Nazi-Deutschland 

 
6 https://daad-gda.sprache-interaktion.de/?page_id=2 (25.06.2025). 
7 https://gewiss.uni-leipzig.de/index.php?id=home (25.06.2025). 
8 Schmidt (2018), der sich mit Gesprächskorpora befasst, nämlich mit Daten, die im Fokus der Konversationsanalyse, der 
Interaktionalen Linguistik oder der Funktionalen Pragmatik stehen (vgl. ebd.: 211), weist darauf hin, dass sich diese nicht 
eindeutig von anderen Typologien von Korpora gesprochener Sprache, u.a. denen, die autobiographische oder narrative 
Interviews sammeln, unterscheiden lassen. Solche terminologische Unterscheidung soll allerdings nicht als absolute ta-
xonomische Abgrenzung verstanden werden: Es geht vielmehr darum, „den Begriff ‚Gesprächskorpus‘ für solche Kor-
pora zu reservieren, bei deren Design, Umsetzung und Anwendung der Gedanke von Sprache im interaktiven Handeln 
leitend ist“ (ebd.). 
9 Für einen ausführlichen Überblick vgl. Leonardi et al. (2023). 

https://daad-gda.sprache-interaktion.de/?page_id=2
https://gewiss.uni-leipzig.de/index.php?id=home
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und den später annektierten Gebieten in Großbritannien aufgenommen hat (vgl. Koesters Gensini und 
Thüne in dieser Themenausgabe). Die Mehrheit der Interviewten konnte dank der britischen Initiative 
des ‚Kindertransports‘ auswandern (vgl. Thüne 2019); 

3. das Korpus Fluchtgeschichten aus Ostpreußen (FGOP), das aus drei von Lucia Cinato (Universität 
Turin) aufgenommenen narrativen autobiographischen Interviews mit drei aus Ostpreußen stammen-
den Geschwistern besteht (vgl. Cinato in dieser Themenausgabe). Im Zentrum der Erzählungen stehen 
die Erlebnisse ihrer Flucht vor der Roten Armee und ihre Vertreibung aus der polnisch gewordenen 
früheren Heimat (vgl. Cinato 2020); 

4. die Sammlung Sprachbiographien (SB) von Fix / Barth (2000), die einen schriftlichen Monolog und 
25 nicht digitalisierte sprachbiographische Interviews10 enthält (vgl. Katelhön in dieser Themenaus-
gabe). Sie gibt Einblicke in die sprachlich-kommunikativen Verhältnisse der DDR und deren Entwick-
lung nach der Wende wie auch in dessen sprachbiographisches Erleben (vgl. Fix 2010);  

5. das Berliner Wendekorpus (BW) von Dittmar / Paul (2019), das 50 Gespräche mit Ost- und Westber-
liner:innen enthält und dessen Ziel es war, den gesellschaftlichen Umbruch nach dem Fall der Berliner 
Mauer 1989 als Kollektion individueller und gruppenspezifischer Erfahrungen zu dokumentieren (vgl. 
Katelhön in dieser Themenausgabe); 

6. das Korpus Austrian Heritage Archive (AHA), das autobiographische Ton- und Videoaufnahmen mit 
österreichischen Jüd:innen versammelt, die aufgrund des Nationalsozialismus in die USA oder nach 
Palästina/Israel flüchten mussten (vgl. Ferron in dieser Themenausgabe). 
 

Bis auf die Korpora SB und AHA sind alle anderen Korpora (BW, IS, FEGB, FOGB) im Archiv für 
Gesprochenes Deutsch (AGD) des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache archiviert und über dessen 
Plattform DGD nach Anmeldung verfügbar. 

Obwohl autobiographische Erzählungen, wie bereits erwähnt, aus vielfältigen Perspektiven 
untersucht worden sind, fehlt unseres Wissens noch eine dezidierte Betrachtung ihres Forschungs- 
und Anwendungspotenzials in der Unterrichtspraxis und in der DaF-Didaktik. Mit dieser Themen-
ausgabe möchten wir einen Schritt in diese Richtung gehen und zeigen, wie autobiographische Kor-
pora eine fruchtbare Datenbasis für die Gestaltung von Unterrichtseinheiten darstellen können, u.a. 
für die Vermittlung und die Analyse der Besonderheiten des gesprochenen Deutschen. Darüber hin-
aus bieten sie eine Ausgangsbasis für quantitative sowie für qualitative Datenanalysen in die Unter-
richtspraxis.  
 

 
2. Die Beiträge in dieser Themenausgabe 
 
Ramona Pellegrino greift in ihrem Beitrag unter dem Titel „Dynamik des deutschen Wortschatzes 
in narrativen Interviews mit Israelis österreichischer Herkunft: Perspektiven für die DaF/DaZ-Didak-
tik“ auf das IK zurück, genauer gesagt auf die 48 Interviews mit Sprecher:innen, die in Österreich 
aufgewachsen sind. Durch eine quantitativ-qualitative Analyse mittels der Software MAXQDA (vgl. 
Kuckartz / Rädiker 2019) identifiziert die Autorin Archaismen und Historismen, die für den österrei-
chischen Sprach- und Kulturraum besonders signifikant sind. Ihr analytisches Interesse gilt insbeson-
dere zwei Archaismen (Autostopp und Sommerfrische) und zwei Historismen (Lift und Gauleiter). 
Pellegrino zeigt zudem am Beispiel der vier untersuchten Lexeme, wie deren Analyse in der Unter-
richtspraxis Anwendung finden könnte, und zwar nicht nur in der Diskussion über Sprachwandel 
einerseits und Deutsch als plurizentrische Sprache und deren Varietäten andererseits. Die 

 
10 Sprachbiographien zählen zu den möglichen Formen von autobiographischen Erzählungen (vgl. Pavlenko 2007). Auch 
die Interviews des IK (vgl. Betten 2011) und des Korpus‘ FEGB (vgl. Thüne 2019) können als Sprachbiographien kate-
gorisiert und untersucht werden, da im Mittelpunkt des Interesses auch die Rolle von Sprachen als Formen des Identitäts-
ausdrucks steht. 
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Auseinandersetzung mit Migrationsgeschichten kann nämlich für Lernende und Studierende zudem 
einen Anlass bilden, über aktuelle Migrationsbewegungen zu reflektieren. 

Sabine E. Koesters Gensini setzt sich in ihrem Beitrag „Das didaktische Potential korpusba-
sierter Gesprächsanalyse im universitären DaF-Unterricht. Ausdruck und Wirkung verbaler Empathie 
in den narrativen Interviews Flucht und Emigration nach Großbritannien von Eva-Maria Thüne“ mit 
einigen Interviews des Korpus‘ FEGB auseinander und konzentriert sich auf das Gesprächsverhalten 
der Interviewerin, insbesondere auf bestimmte Formen empathischen Sprachverhaltens. Das in der 
Gesprächsanalyse bisher noch weniger präsente Thema des Empathieausdrucks kann auch in die (uni-
versitäre) Unterrichtspraxis einfließen: Neben der Analyse gesprochensprachlicher Merkmale zeigt 
die Betrachtung der Rolle der interviewenden Person, wie sich das Interview als eine ‚Ko-Konstruk-
tion‘ der in der Interviewsituation Beteiligten entwickelt. 

Der Beitrag „Reflexion über Übersetzung und Adaption von deutschsprachigen historischen 
Korpora für ein Italienisches Laienpublikum“ von Lucia Cinato präsentiert das Transkriptions-, 
Übersetzungs- und Adaptationsverfahren einiger Interviewstellen aus dem Korpus FGOP aus dem 
Deutschen ins Italienische für die Webseite des Archivs des Historischen Istituto Istoreto (Polo del 
ʼ900, Turin). Durch ihre Analyse zeigt die Autorin, welche Elemente der gesprochenen Sprache, die 
in den Gesprächen vorkommen, über die schriftliche Textform bis hin zur Übersetzung erhalten blei-
ben können. Die Reflektion über einen derartigen sprachlichen Transformationsprozess erweist sich 
auch für die DaF-Didaktik von besonderem Interesse: Die Auseinandersetzung mit authentischem 
Sprachgebrauch fördert einerseits das Bewusstsein der Studierenden für die Merkmalen der Münd-
lichkeit, andererseits trägt sie zur Entwicklung deren Übersetzungs- und Textverständniskompetenz. 

In ihrem Beitrag „‚Also diese ... Doppelgesichtigkeit ist immer noch da... ‘“ Individuelle Er-
innerungsräume in sprachbiografischen Interviews zur Wende 1989“ führt Peggy Katelhön eine dis-
kurslinguistische Untersuchung von Sprachbiographien aus den Korpora SB und BW durch und zeigt 
dabei, wie das Thema Sprache und Sprachgebrauch im Umbruchsdiskurs zur Wende eine zentrale 
Rolle spielt. Die Arbeit an derartigen sprachbiographischen Korpora ergibt auch für die DaF-Unter-
richtspraxis einen Mehrwert, da Studierende durch die Auseinandersetzung mit Themen rund um 
Sprache und Sprachgebrauch immer auch mit sozialen und kulturellen Diskursen konfrontiert wer-
den.  

In ihrer Projektvorstellung „Die Metz-Interviews zu Kindheit und Jugend im Israelkorpus“ 
plädiert Barbara Häußinger dezidiert für die Analyse eines bisher kaum erforschten Teils des IK, 
nämlich die 17 Interviews, die Michaela Metz, damals Studentin von Anne Betten an der Universität 
Salzburg, 2010-2011 zum Thema Kindheit und Jugend aufgenommen hat. Häußinger zeigt das Po-
tenzial des Metz-Korpus‘ für eine detaillierte Analyse, etwa um den Zusammenhang zwischen Spra-
che und Alter und Positionierungsaktivitäten der Interviewten aufzuzeigen. Auch die Metz-Inter-
views können in der Unterrichtspraxis zur Förderung der Reflexion über aktuelle Situationen gezwun-
gener Migration und Flucht von Kindern und Jugendlichen beitragen. 

Die vorliegende Themenausgabe runden zwei Korpusportraits in der Rubrik Korpora ab. 
Beide beschäftigen sich mit auto- (und sprach-)biographischen Interviews mit jüdischen Emigrant:in-
nen: Isabella Ferron skizziert das AHA-Korpus, während Eva-Maria Thüne ein Portrait des von 
ihr selbst aufgenommenen FEGB-Korpus‘ bietet. Diese Korpusportraits geben nicht nur einen Über-
blick über die thematischen Schwerpunkte und Eigenschaften der beiden Korpora, sondern zeigen 
auch, wie diese im DaF-Unterricht einen Umgang mit Forschungsfragen anbahnen können. 
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3. Fazit 
 
Die Beiträge in der vorliegenden Themenausgabe verdeutlichen, dass autobiographische Korpora ei-
nen Mehrwert für die DaF-Didaktik darstellen können, und zwar unter zahlreichen Perspektiven. Aus 
linguistischer Hinsicht trägt die Auseinandersetzung mit authentischen Daten zur Verbesserung der 
Sprachkompetenz wie auch zur Erhöhung der Sensibilität der Studierenden für die in den Lehrmate-
rialen weitgehend unterrepräsentierten typischen Phänomene der Mündlichkeit bei. Die didaktische 
Umsetzung von autobiographischen Korpora ist somit eine fruchtbare Ressource sowohl für Leh-
rende, die sie in der Unterrichtsvorbereitung verwenden können, als auch für Lernende, die die Kor-
pora für selbstständige Recherchen heranziehen können. Dies kann durch die Kombination quantita-
tiver und qualitativer Methoden erfolgen: Durch eine quantitative Analyse kann u.a. die Häufigkeit 
von gesprochensprachlichen Elementen (z.B. Modalpartikeln) ermittelt werden oder das Vorkommen 
von relevanten Elementen für die Themenkreise des Untersuchungskorpus‘ (z.B. Wörter aus dem 
Migrationsdiskus) untersucht werden; durch eine qualitative Analyse kann zudem über die Sprach-
daten wie auch über deren Formen und Funktionen im jeweiligen Gebrauchskontext reflektiert wer-
den. 

 Auch aus interdisziplinärer Perspektive stellen autobiographische Korpora eine ertragreiche 
Datenbasis in der Unterrichtspraxis dar: Sie ermöglichen es, Schüler:innen und Studierende mit dem 
individuellen und kollektiven Gedächtnis der Geschichte (in den Beiträgen dieser Themenausgabe 
des 20. Jahrhunderts) zu konfrontieren, so dass sie das Datenmaterial auch als sprachhistorische Zeug-
nisse verstehen. Zu zeigen, wie durch den Einsatz von autobiographischen Korpora im DaF-Unter-
richt Einblicke in historische und in gesellschaftlich relevante Themen und Diskurse, z.B. in den 
Migrationsdiskurs, gewonnen werden können, ist ein weiteres Ziel dieser Themenausgabe. 

Trotz der Schwierigkeit und des Aufwandes, autobiographische Korpora aufzubauen, stellen 
diese eine relevante Ressource in DaF-Kontexten dar. Durch die facettenreichen Beiträge der vorlie-
genden Ausgabe hoffen wir, das Potenzial autobiographischer Korpora zur Erarbeitung sprachlicher 
und diskursrelevanter Phänomene auf unterschiedlichen Analyseebenen hervorzuheben und den Aus-
bau der (in der DaF-Didaktik eingesetzten) Korpuslandschaft zu befördern.   
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Abstract 
 
Die narrativen Interviews des Israelkorpus bieten nicht nur Einsicht in die Lebenswege der deutschsprachigen jüdischen 
Bevölkerung, sondern auch in deren Sprachgebrauch in den 1920er und 1930er Jahren. Der vorliegende Beitrag fokussiert 
auf die in Österreich aufgewachsenen Sprecher_innen, deren Sprachgebrauch vermutlich durch das österreichische 
Deutsch geprägt ist. Aus einer quantitativ-qualitativen Perspektive soll untersucht werden, was für Archaismen (Ausdrü-
cke, deren Gebrauchshäufigkeit abgenommen hat und die deshalb als ‚veraltet‘ wahrgenommen werden) und Historismen 
(Bezeichnungen für historische Objekte und Phänomene, die es heutzutage nicht mehr gibt) im anhand der familiären 
Biografien erfassten Subkorpus vorkommen. Schließlich soll darüber reflektiert werden, wie die ermittelten Lexeme an 
Schulen behandelt werden können, um (Sprach)geschichte zu betreiben. 
 
Keywords: Israelkorpus; narrative Interviews; Archaismen; Historismen; österreichisches Deutsch  
 
 
Abstract 
 
The narrative interviews of the Israelkorpus provide insights not only into the life paths of German-speaking Jews but 
also into their language usage in the 1920s and 1930s. This paper focuses on those speakers who grew up in Austria, 
whose language use is likely influenced by Austrian German. From a quantitative-qualitative perspective, the study aims 
to investigate which archaisms (expressions whose frequency of use has decreased, and which are therefore perceived as 
‘obsolete’) and historicisms (terms for historical objects and phenomena that no longer exist) are found in the sub-corpus, 
which is based on family biographies. Finally, it will reflect on how the identified lexemes can be used in schools to 
explore (language) history. 
 
Keywords: Israelkorpus; narrative interviews; archaisms; historicisms; Austrian German 

 
 

1. Einleitung 
 
Gegenstand der Untersuchung sind ausgewählte Interviews des sog. Israelkorpus (IK), narrative au-
tobiographische Interviews mit deutschsprachigen Israelis, die vorwiegend in den 1930er und 1940er 
Jahren aus Mitteleuropa nach Palästina bzw. Israel flohen, sowie mit ihren Kindern und weiteren 
Sprecher_innen der zweiten Generation (vgl. Betten 1995; Betten / Du-nour 2000). Die Interviews 
mit der ersten Generation ermöglichen es nicht nur, Einblicke in die Lebenswege der deutschsprachi-
gen jüdischen Bevölkerung vor und nach der Emigration aus Europa zu bekommen (vgl. Farges 2023: 
26-27), sondern auch in ihren damaligen Sprachgebrauch (vgl. u.a. Betten 1996, 2013, 2014, 2016; 
Betten / Du-nour 2000). Das kann sowohl aus sprachhistorischer als auch aus didaktischer Sicht wert-
voll sein.  

Ein bislang nur sporadisch beachteter Aspekt in der lexikalischen Forschung zum IK ist die 
Tatsache, dass einige Begriffe, die von den Sprecher_innen verwendet werden, sich auf Sachverhalte 
beziehen, die heutzutage anders benannt werden oder gar nicht mehr existieren. In diesem Zusam-
menhang bilden die Sprecher_innen, die in Österreich geboren und/oder aufgewachsen sind, eine 
besonders interessante Untergruppe, da ihr Sprachgebrauch nicht nur Einsicht in eine ‚vergangene 
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Welt‘, sondern auch in die Besonderheiten des österreichischen Deutschen (vgl. u.a. Ammon 1995) 
gewähren kann. Die mit ihnen geführten Interviews bilden das Untersuchungskorpus der vorliegen-
den Studie. 

Im Beitrag soll unter Berücksichtigung korpuslinguistischer Ansätze den Fragen nachgegan-
gen werden: 1) was für Begriffe, die sich auf vergangene, evtl. nicht mehr existierende Gegenstände 
und Sachverhalte beziehen, im anhand der familiären Biografien erfassten Untersuchungskorpus vor-
kommen; 2) welche dieser Ausdrücke für den österreichischen Sprach- und Kulturraum charakteris-
tisch sind. Außerdem soll darüber reflektiert werden, wie die ausgewählten Wörter in der DaF/DaZ-
Didaktik behandelt werden können. 

Der Artikel ist wie folgt aufgebaut: Zunächst werden das Untersuchungskorpus (§ 2) und der 
theoretische Rahmen sowie der methodische Ansatz (§ 3) dargestellt, anschließend werden die Er-
gebnisse der quantitativ-qualitativen Datenanalyse präsentiert (§ 4) und es werden Überlegungen zur 
didaktischen Vermittlung der ermittelten Lexeme angestellt (§ 5). Schließlich werden die zentralen 
Aspekte des Beitrags zusammengefasst und Anregungen für zukünftige Forschungen vorgeschlagen 
(§ 6). 
 
 
2. Untersuchungskorpus 
 
Das IK umfasst insgesamt 318 narrative autobiographische Interviews mit jüdischen Emigrant_innen 
aus deutschsprachigen Gebieten Mitteleuropas und mit Nachkommen deutschsprachiger Jüd_innen. 
Die Interviews wurden in den Jahren 1989-2019 von der Sprachwissenschaftlerin Anne Betten und 
ihrem Team geführt und sind über die Datenbank für Gesprochenes Deutsch (DGD) des Leibniz-
Instituts für Deutsche Sprache in Mannheim (IDS)1 zugänglich. Dort ist das IK in drei Korpora un-
terteilt: Emigrantendeutsch in Israel (IS)2 und Emigrantendeutsch in Israel: Wiener in Jerusalem 
(ISW)3 umfassen jeweils 188 und 28 Interviews mit insgesamt 209 Sprecher_innen der ersten Gene-
ration, Zweite Generation deutschsprachiger Migranten in Israel (ISZ)4 enthält 100 Interviews mit 
66 Sprecher_innen der zweiten Generation. Aufgrund des Forschungsschwerpunkts dieser Untersu-
chung wird letzteres nicht in die Analyse miteinbezogen.  

Der Hauptteil der Interviews mit der ersten Generation wurde 1989-1994 im Rahmen des von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Projekts Sprachbewahrung nach der Emigration 
– Das Deutsch der 20er Jahre in Israel geführt, dessen Ziel es war, die erstaunliche Sprachbewahrung 
der nach Palästina/Israel emigrierten Jüd_innen nachzuweisen und zu analysieren (zur Entstehungs-
geschichte des IK vgl. Betten 1995, 2023)5. Nachdem nämlich über 60.000 Jüd_innen ab 1933 aus 
Deutschland und Österreich nach Palästina/Israel geflohen waren, entstand dort eine deutsche Sprach-
insel, die v.a. durch die hohe Sprachkultur, die die Einwanderer_innen mitgebracht hatten, gekenn-
zeichnet war (vgl. Betten 2007: 33). Das trifft auch auf die IK-Interviewten zu, denn sie haben die 
Sprache ihrer Kindheit, ihrer schulischen und akademischen Ausbildung sowie ihres beruflichen und 
gesellschaftlichen Lebens vor der Emigration beibehalten und sie aus vielfältigen Gründen weiter-
verwendet. Obwohl ihre Emigration aus den deutschsprachigen Gebieten Europas zur Zeit des Inter-
views manchmal sogar 60 Jahre zurücklag, sprachen sie ein Deutsch, das sie in ihrem familiären und 
gesellschaftlichen Umfeld erworben hatten und das in der Regel stark an schriftsprachlichen 

 
1 https://dgd.ids-mannheim.de/ (20.10.2024). 
2 PID = http://hdl.handle.net/10932/00-0332-C3A7-393A-8A01-3.  
3 PID = http://hdl.handle.net/10932/00-0332-C42A-423C-2401-D. 
4 PID = http://hdl.handle.net/10932/00-0332-C453-CEDC-B601-2. 
5 Diese Interviews wurden in das IS-Korpus aufgenommen. Zur Entstehung des ISW-Korpus vgl. u.a. Betten (2023: 28-
30). 
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Konstruktionsmustern orientiert war (vgl. Betten 1995: 4-5). Das IK kann demnach nicht nur als ein 
kulturhistorisches Archiv (vgl. Farges 2023), sondern v.a. auch als eine Sammlung sprachlicher Do-
kumente einer besonderen Sprachinsel-Varietät verstanden werden (vgl. Betten 2007), wobei es sich 
bei dieser Varietät um ein „gepflegtes, schönes, akkurates, weitgehend dialektfreies, an der Schrift- 
bzw. Literatursprache orientiertes Deutsch“ (Betten 2014: 5) handelt, das von den Interviewten „als 
‚das gute alte Weimarer Deutsch‘ bzw., wenn es Österreicher waren, als ‚Burgtheaterdeutsch‘“ (ebd.: 
6) verstanden bzw. dargestellt wird6.  

Was die Interviewten österreichischer Herkunft betrifft, so bilden sie die zweitgrößte Gruppe 
nach den im Deutschen Reich geborenen Sprecher_innen der ersten Generation (vgl. Pellegrino 
2023a: 16, 2023b: 6). Ihr Sprachgebrauch wurde bislang nur ansatzweise analysiert (vgl. u.a. Mauser 
2000; Gierlinger 2005). Die vorliegende Untersuchung schließt v.a. an einige jüngere Studien an (vgl. 
Pellegrino 2023a, 2023b, 2023c), die die IK-Interviews mit ‚Österreicher_innen‘ erstmals als eigen-
ständiges Subkorpus – z.T. aus korpuslinguistischer Perspektive (vgl. v.a. Pellegrino 2025) – unter-
sucht haben. Für die Analyse werden sowohl die Interviews mit 30 Sprecher_innen, die in Österreich7 
geboren wurden, als auch die mit sechs weiteren Interviewten, die zwar in anderen Kronländern der 
Habsburgermonarchie geboren wurden aber in Österreich aufgewachsen sind, berücksichtigt. Das 
Untersuchungskorpus umfasst somit 20 Interviews mit 15 Sprecher_innen aus dem Korpus IS sowie 
alle 28 Interviews mit 21 Sprecher_innen österreichischer Herkunft des Korpus ISW8, d.h. insgesamt 
48 Interviews mit 18 Sprecherinnen und 18 Sprechern. 

Die wichtigsten Daten zum Untersuchungskorpus sind in Tabelle 1 aufgeführt: 
 

Subkorpus Erhebungsjahre9 Zahl der  
Sprecher_innen 

Zahl der  
Interviews 

Dauer 

IS 1989-2010 15 20 30h 27 min 39s 
ISW 1998-2011 21 28 51h 12min 13s 

 
Tabelle 1 

Die wichtigsten Informationen zum Untersuchungskorpus 
 

Die folgende Tabelle gibt Auskunft über die Geburtsjahre der Sprecher_innen des Untersuchungs-
korpus: 
 

 
6 An dieser Stelle sei nur kurz erwähnt, dass einige Sprecher_innen angegeben haben, zur Zeit des Interviews noch 
deutschsprachige Literatur zu lesen und teilweise durch deutschsprachige Fernsehsendungen Zugang zu ihrer Erstsprache 
zu haben. 
7 Damit sind das Erzherzogtum Österreich unter der Enns und das Erzherzogtum Österreich ob der Enns, die bis Ende des 
Ersten Weltkrieges bestanden, sowie die Republik Österreich (ab 1918) gemeint. 
8 Ausgenommen sind die Ehepartner_innen Aaron Alexander, Hanna Baumann und Chava Karniel, da sie in anderen 
deutschsprachigen Gebieten Europas geboren wurden. 
9 Berücksichtigt werden auch die Jahre der Wiederholungsinterviews mit Sprecher_innen, die mehrfach interviewt wur-
den (zu den Gründen dafür vgl. u.a. Betten 2023: 25-28). 
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Tabelle 2 
Anzahl der Interviewten nach Geburtsjahr und Subkorpus 

 
In Tabelle 2 wird zunächst deutlich, dass die Mehrheit der österreichischen IS-Interviewten vor 1920, 
der größte Teil der ISW-Sprecher_innen dagegen nach 1920 geboren wurde, d.h. die ersteren waren 
in der Regel älter, als sie interviewt wurden. Noch bedeutender ist allerdings, dass die Interviewten 
des Untersuchungskorpus in den 1920er und 1930er Jahren aufwuchsen und durch den damaligen 
Sprachgebrauch geprägt wurden, wodurch ihre Interviews als wertvolle Zeugnisse der deutschen 
Sprache dieser Jahrzehnte betrachtet werden können. 
 
 
3. Theoretischer Rahmen und methodischer Ansatz 
 
3.1 Sprachbiografien und Wortschatzanalyse im diachronen Kontext 
 
In vorherigen Studien wurde gezeigt, dass die IK-Interviews als Sprachbiografien verstanden werden 
können (vgl. Betten mehrfach, z.B. 2013; Pellegrino 2023a, 2023b), wobei unter ‚Sprachbiografie‘ 
einerseits die „erinnernde[] Rekonstruktion der sprachbiografisch relevanten Erfahrungen“ (Top-
hinke 2002: 1), die mit dem Erlernen von Sprachen und Sprachvarietäten sowie mit Sprachpraxis und 
-einstellungen verbunden sind, andererseits die „sprachliche Rekonstruktion“ (ebd.) dieser Erfahrun-
gen verstanden werden kann. In Bezug auf die Rekonstruktion einer Sprachbiografie hat Busch (2013, 
2015) betont, dass an den jeweiligen sozialen Räumen, in denen Sprecher_innen mit einer Sprache 
oder Sprachvarietät in Kontakt treten, bestimmte Regeln des Sprachgebrauchs gelten (vgl. auch 
Busch 2013: 18), und dass bei der Wahl sprachlicher Mittel sowohl soziale Faktoren als auch Sprach-
einstellungen – Meinungen, Wertungen, Einschätzungen und Empfindungen, die mit Sprache(n) ver-
bunden sind (vgl. Busch 2013) – eine wichtige Rolle spielen. 

Sprachbiografien können aus diachroner bzw. historischer Perspektive betrachtet werden, in-
dem u.a. untersucht wird, wie Veränderungen auf gesellschaftlich-politischer Ebene sich im Sprach-
gebrauch eines Individuums widerspiegeln (vgl. Fix 2010: 11). Gerade narrative Interviews wie das 
IK können dabei als wertvolle „Zeugnisse von Sprachgebrauch und Sprachgebrauchsgeschichte“ 
(ebd.: 10) dienen, v.a. wenn im Rahmen der Erzählung Selbstbeobachtungen zum eigenen 
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Sprachwandel geäußert werden (zu derartigen Selbstbeobachtungen in schriftlichen autobiographi-
schen Texten vgl. Nencioni 1982 und De Mauro 2006).  

In Hinblick auf eine diachrone Analyse des Wortschatzes erweist sich die Differenzierung 
zwischen Archaismen und Historismen als besonders nützlich (vgl. Ludwig 1997, 2000). Archaismen 
können als Ausdrücke verstanden werden, deren Gebrauchshäufigkeit abgenommen hat und die des-
halb als veraltet oder veraltend wahrgenommen werden, obwohl sie auch in der Gegenwart noch 
verstanden und z.T. als Stilmittel verwendet werden können (für einen Überblick über die Definitio-
nen von ‚Archaismus‘ vgl. Ludwig 1997: 70-71). In Gegenwartswörterbüchern – z.B. im Digitalen 
Wörterbuch der Deutschen Sprache (DWDS) und im online-Duden – werden Archaismen mit den 
zeitlichen Markern ‚veraltet‘ und ‚veraltend‘ gekennzeichnet. Ludwig (1997: 73, 2000: 126) weist 
darauf hin, dass die Grenzziehung zwischen den beiden Markierungsprädikaten nicht eindeutig ist; 
der online-Duden unterscheidet sie wie folgt: 
 

So bedeutet die Markierung „veraltend“, dass das damit bezeichnete Wort nicht mehr zur allgemein be-
nutzten Gegenwartssprache gehört, sondern meist von der älteren Generation verwendet wird (z. B. arbeit-
sam, Sommerfrische). 
Wörter, die allenfalls noch in älteren literarischen Texten zu finden sind, ansonsten aber nicht mehr oder 
wenn, dann mit ironischer oder scherzhafter Absicht verwendet werden, erhalten die Markierung „veraltet“ 
(z. B. derowegen, Muhme).10 

 
Historismen können als eine spezifische Art der Archaismen verstanden werden. Es handelt sich um 
Bezeichnungen für historische Gegenstände und Phänomene, die heutzutage nicht mehr existieren 
(vgl. Ludwig 1997: 73). Im online-Duden werden sie mit der Angabe ‚historisch‘11,‚früher‘ (z.B. 
beim Lemma Trümmerfrau12) oder ‚Geschichte‘ (z.B. Doge13) markiert, im DWDS findet sich m.W. 
ausschließlich die Markierung ‚historisch‘14. Im Gegensatz zu den sprachbezogenen Markierungen 
‚veraltet‘ und ‚veraltend‘ sind ‚historisch‘ und ‚früher‘ sachbezogene Markierungsprädikate, da sie 
sich auf das Denotat selbst und nicht auf dessen sprachliche Bezeichnung beziehen (vgl. Ludwig 
2000: 129). 

Dem didaktischen Potenzial von Archaismen und Historismen wurde bislang kaum Beachtung 
geschenkt. Im vorliegenden Artikel sollen am Beispiel der identifizierten Lexeme Überlegungen an-
gestellt werden, wie Archaismen und Historismen im DaF/DaZ-Unterricht insbesondere in Hinblick 
auf Sprachgeschichte und Sprachwandel (vgl. u.a. Siehr / Berner 2009; Moraldo 2023), Geschichts-
vermittlung (vgl. u.a. Koreik 2012; Langer 2017) und kulturelles Lernen (vgl. u.a. Altmayer 2017; 
Haase / Höller 2017) behandelt werden können. Ergänzend zur diachronen Perspektive ist daran zu 
erinnern, dass die Sprecher_innen des Untersuchungskorpus in Österreich geboren und/oder aufge-
wachsen sind; das deutet darauf hin, dass ihre Sprachbiografien vom österreichischen Deutsch ge-
prägt sind, was aus didaktischer Perspektive ebenfalls von Bedeutung sein könnte (vgl. u.a. Muhr 
1996a, 1996b; Muhr / Schrodt 1997).   
 
 

 
10 https://www.duden.de/hilfe/gebrauch (20.10.2024), kursiv im Original. 
11 Vgl. ebd. 
12 Vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Truemmerfrau (20.10.2024). 
13 Vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Doge (20.10.2024). 
14 Als Vergleich zu den Angaben zu den Lemmata Trümmerfrau und Doge im Duden vgl. 
https://www.dwds.de/wb/Tr%C3%BCmmerfrau und https://www.dwds.de/wb/Doge?o=doge (20.10.2024). 



 
 
 
 
 

 15 

3.2 Methodische Schritte 
 
Um Archaismen und Historismen zu ermitteln, wurde das Untersuchungskorpus aus korpuslinguisti-
scher Perspektive analysiert (vgl. u.a. Lemnitzer / Zinsmeister 2015). Damit knüpft die vorliegende 
Studie an Forschungsarbeiten an, in denen nachgewiesen wurde, dass korpuslinguistische Ansätze 
für die Erforschung kultur- und sozialwissenschaftlicher Zusammenhänge (vgl. z.B. Scharloth 2018), 
(sprach)geschichtlicher Fragen (vgl. u.a. Flinz 2023) sowie in der Untersuchung digitaler Sprachin-
selkorpora (vgl. Boas / Fingerhuth 2018, u.a. zum IK) fruchtbar angewandt werden können.  

Für die Analyse wurden einige Funktionen der Software MAXQDA (vgl. Kuckartz / Rädiker 
2019), die sich in der IK-Forschung bereits bewährt hat (vgl. u.a. Luppi / Pellegrino 2023; Pellegrino 
2023a, 2023c, 2025) verwendet. Eine der Grundfunktionen von MAXQDA besteht darin, Segmente 
von Text-, Audio- und Videodateien (in diesem Fall von Interview-Transkripten) zu ‚codieren‘, d.h. 
zu markieren und einem bestimmten Code zuzuordnen. Angesichts dieser Möglichkeit konnte sowohl 
das gesamte Korpus als auch ein Teil spezifischer Textstellen, die durch manuelle Vorarbeit mit ei-
nem bestimmten Code versehen wurden, aus korpuslinguistischer Sicht untersucht werden. 

Zunächst wurde eine Kontextanalyse der folgenden KWiCs (keywords in context) im gesam-
ten Untersuchungskorpus durchgeführt: damals, früher sagte, heute sagt, hieß und nannte. Dieses 
Vorgehen ging von der Annahme aus, dass in den extrahierten Kontexten metalinguistische Reflexi-
onen der Sprecher_innen sowohl zu ihrem eigenen Sprachwandel als auch zu allgemeinen Verände-
rungen im Sprachgebrauch auftreten würden. Bei der KWiC-Analyse anhand eines weiteren Suchbe-
griffs, gesagt, wurden dagegen ausschließlich die Segmente berücksichtigt, die mit der Kodierung 
Einstellung zur Sprache/Sprachreflexionen markiert worden waren. Dadurch sollten Ergebnisse, die 
für die vorliegende Untersuchung wenig repräsentativ sind (z.B. wenn die Interviewten Dialoge wie-
dergeben), ausgeschlossen werden. 

Durch die qualitative Analyse der Kontexte, in denen die ausgewählten Suchwörter vorkom-
men, konnten einige Lexeme ermittelt werden, die mithilfe von lexikographischen Quellen wie kor-
pusbasierten Wörterbüchern – v.a. DWDS und online-Duden – untersucht wurden. Um zu bestim-
men, ob sie als Archaismen oder Historismen klassifiziert werden können, wurde beim Konsultieren 
der lexikographischen Quellen insbesondere auf das Vorhandensein der sprach- und sachbezogenen 
Markierungsprädikate ‚veraltet‘, ‚veraltend‘, ‚historisch‘ und ‚früher’ geachtet (vgl. Abschnitt 3.1). 
Angaben zur Worthäufigkeit haben ebenfalls aufschlussreiche Erkenntnisse geliefert. Dazu sei ange-
merkt, dass die Worthäufigkeit im online-Duden auf Basis des Dudenkorpus – einer Zusammenstel-
lung digitaler Texte aus dem deutschsprachigen Raum, die über 5 Milliarden Wortformen aus unter-
schiedlichen geschriebenen Texten enthält (u.a. Romanen, Sachbüchern und Zeitungsartikeln) – er-
stellt und auf einer Skala von 1 (= das Wort ist durchschnittlich weniger als einmal in einer Mio. 
Wortformen des Dudenkorpus belegt) bis 5 (= das Wort ist häufiger als 1.000 Mal in einer Mio. 
Wortformen belegt) angezeigt wird15. Beim DWDS wird die Worthäufigkeit sowohl anhand der ab-
soluten Häufigkeit des Wortes als auch des Verhältnisses dieser Zahl zum Gesamtkorpus – das aus 
den Korpora DWDS-Kernkorpus, Metakorpus WebXL, DWDS-Zeitungskorpus und Wikipedia-Kor-
pus besteht – berechnet; im DWDS bildet das Frequenzbarometer eine logarithmische Skala von 1 
(Frequenz: 978) bis 7 (Frequenz: 793.084.908) ab16. Auch die im DWDS angegebene Wortver-
laufskurve hat sich als hilfreich herausgestellt: Sie zeigt die Auftretenshäufigkeit eines Lemmas über 
einen gewissen Zeitraum (bis 400 Jahre) auf der Grundlage von historischen sowie Gegenwartskor-
pora – z.B. dem DWDS-Zeitungskorpus (ab 1946), dem ZDL-Regionalkorpus (ab 1993), dem DWDS-
Kernkorpus (1900-1999) und dem DWDS-Kernkorpus 21 (2000-2010) – auf17. 

 
15 Vgl. https://www.duden.de/hilfe/haeufigkeit (20.10.2024). 
16 Vgl. https://www.dwds.de/d/worthaeufigkeit (20.10.2024). 
17 Vgl. https://www.dwds.de/d/plot#wb (20.10.2024). 
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Das Heranziehen lexikographischer Quellen hat es nicht nur ermöglicht, Informationen zum diachro-
nen Verlauf der Lexeme, sondern z.T. auch zu deren diatopischen Verteilung zu sammeln, was für 
die Beantwortung der zweiten Forschungsfrage (welche Archaismen bzw. Historismen für den öster-
reichischen Sprach- und Kulturraum charakteristisch sind) relevant war. In diesem Zusammenhang 
war die im DWDS und im online-Duden vermerkte Markierung ‚österreichisch‘ von besonderer Be-
deutung. In Ergänzung dazu wurden auch andere Quellen – u.a. Ebner (2008) – verwendet.  
 
 
4. Ergebnisse der quantitativ-qualitativen Analyse 
 
4.1 Ergebnisse der KWiC- und der Kontextanalyse 
 
Wie bereits erwähnt, wurde zunächst eine Kontextanalyse der Suchbegriffe damals, früher sagte, 
heute sagt, hieß und nannte im gesamten Untersuchungskorpus durchgeführt. Da die Suchoption ‚nur 
ganze Wörter‘ nicht aktiviert wurde, umfasst die Trefferliste (s. Tabelle 3) auch Kontexte, in denen 
der jeweilige Suchbegriff als Bestandteil anderer Wörter erscheint. So beinhaltet beispielsweise die 
Anzahl der Treffer für den Suchbegriff nannte auch Wortformen wie genannte, sogenannte, soge-
nannten usw. Aus diesem Grund – aber auch um die zu analysierenden Kontexte auf den vergangenen 
Sprachgebrauch zu beschränken – wurde damals nannte als Suchbegriff ergänzt. Die quantitativen 
Ergebnisse der KWiC-Analyse sind in der folgenden Tabelle zusammengefasst: 
 

Suchbegriff Treffer Dokumente 
damals 1.114 47 
nannte 164 32 
hieß 121 33 
damals nannte 3 3 
heute sagt 3 3 
früher sagte 0 0 

 
Tabelle 3 

Quantitative Ergebnisse der KWiC-Analyse im gesamten Untersuchungskorpus 
 
Dass das allgemeine Adverb damals in nahezu allen Dokumenten des Untersuchungskorpus vor-
kommt (47 von 48), ist wenig überraschend, da die Interviewten meist über Erlebnisse erzählen, die 
zeitlich weit zurückliegen (v.a. ihre Kindheit und Jugend in Österreich sowie ihre Emigration nach 
Palästina/Israel). Die Mehrwortkombination damals nannte kommt zwar wesentlich seltener vor, lie-
fert jedoch besonders relevante Erkenntnisse in Bezug auf die Forschungsfragen, indem sie einen 
eventuellen Sprachwandel bzw. Veränderungen im Sprachgebrauch aus diachroner Perspektive deut-
licher erkennen lässt. Ein Beispiel dafür sind die folgenden Auszüge aus den zwei relevantesten Tref-
fern der KWiC-Analyse mit damals nannte: 
 

(1) Im Frühjahr da sollte die illegale Reise losgehen und da hatten wir eine Überseekiste, eine große, so 
einen Container würde man heute sagen. Damals nannte man das einen Lift, ja. Geschickt mit Möbeln 
und Sachen, von denen man dachte, dass man sie hier gebrauchen könnte. (Interview mit Alice 
Schwarz-Gardos, IS_E_0011418)  

 
18 Dieser Code verweist auf die Sigle, unter der das jeweilige Interview-Ereignis auf der DGD-Website aufgeführt ist. An 
dieser Stelle sei zudem erwähnt, dass im Rahmen der Analyse die auf der DGD-Seite verfügbaren Interview-Transkripte 
verwendet wurden. In den in diesem Beitrag wiedergegebenen Auszügen wurden Markierungen zu möglichen paraver-
balen Aspekten entfernt, da sie aus der hier angewandten Forschungsperspektive nicht relevant sind. 
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(2) Damals nannte man das französisch Autostopp. Also trampen nennt man das hier. (Interview mit 

Arieh Karnon, IS_E_00139) 
 
In den beiden wiedergegebenen Auszügen steht damals nannte im Zusammenhang mit den Substan-
tiven Lift und Autostopp. Aus dem Kontext geht somit hervor, dass die Interviewten diese Begriffe 
als veraltet, nicht gebräuchlich oder nicht allgemein verständlich gegenüber den jeweiligen Synony-
men Container bzw. trampen wahrnehmen. 

Wie aus Tabelle 3 ersichtlich ist, gibt es zu früher sagte überhaupt keine Ergebnisse, zu da-
mals nannte dagegen drei Treffer in ebenso vielen Dokumenten. Dieses Ergebnis könnte darauf hin-
deuten, dass die Sprecher_innen beim Verweis auf den damaligen Sprachgebrauch eher die Benen-
nung bestimmter Gegenstände oder Sachverhalte thematisieren – was auf das Vorhandensein von 
Archaismen und/oder Historismen hindeuten könnte – und seltener (oder gar nicht) auf ‚überholte‘ 
Redensarten oder Redewendungen eingehen. 

Ergänzend wurde eine Kontextanalyse des allgemeinen Begriffs gesagt ausschließlich in den 
mit dem Code Einstellung zur Sprache/Sprachreflexionen markierten Segmenten durchgeführt, um 
die Suche auf Kontexte einzuschränken, in denen es speziell um (meta)sprachliche Reflexionen geht. 
Die Ergebnisse dieser KWiC-Analyse sind in Tabelle 4 aufgeführt: 
 

Suchbegriff Treffer Dokumente 
gesagt 16 7 

 
Tabelle 4 

Quantitative Ergebnisse der KWiC-Analyse in ausgewählten Segmenten 
 
Durch diese gezielte Analyse konnten Kontexte herausgefiltert werden, in denen Überlegungen zu 
Veränderungen im Sprachgebrauch angestellt wurden, wie z.B. in folgenden Beispielen: 
 

(3) Die Sprache hat sich ja auch geändert, hat sich sicher. Aber ich/ Es fällt mir in den Nachrichten oft 
auf. Weil zum Beispiel ist mir unlängst aufgefallen, hat er gesagt: „Ne und da haben sie gepusht.“ 
„Gepusht“ ist Englisch, ja. (Interview mit Jeanette Goldstein, ISW_E_00009) 

(4) Zum Beispiel meine Schwägerin spricht vielleicht ein besseres Deutsch und sie sagt „bei uns zu Hause 
hat man nie das gesagt und das gesagt“, wenn ich mal einen Dialektausdruck verwende. (Interview 
mit Jeanette Goldstein, ISW_E_00009) 

 
Diese Textstellen haben keine potenziellen Archaismen und Historismen zum Vorschein gebracht, 
sondern spiegeln vielmehr das Ideal des ‚guten, reinen, dialektfreien‘ Deutsch wider, das der puristi-
schen Spracheinstellung (vgl. Busch 2013, 2015) der IK-Interviewten entspricht (vgl. u.a. Betten 
1995, 2014; Leonardi 2023; Pellegrino 2023a, 2023b, 2023c; vgl. außerdem Abschnitt 2.). 

Die manuelle Analyse der Kontexte, in denen die ausgewählten Suchbegriffe auftreten, hat 
das Ermitteln der folgenden, aus (sprach)geschichtlicher Perspektive relevanten Lexeme ermöglicht: 

 
Lexem Treffer Dokumente Zahl der  

Sprecher_innen 
Lift 24 9 9 
Autostopp 4 4 2 
Gauleiter 4 2 2 

 
Tabelle 5 

Relevante, durch die Kontextanalyse ermittelte Lexeme 
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Die drei Lexeme Lift, Autostopp und Gauleiter werden im nächsten Abschnitt näher betrachtet. Dar-
über hinaus wird auf den Ausdruck Sommerfrische eingegangen, da dieser im online-Duden als Bei-
spiel für Begriffe mit der zeitlichen Markierung ‚veraltend‘ genannt wird (vgl. Abschnitt 3.1) und 
eine KWiC-Analyse ergeben hat, dass er im Untersuchungskorpus mehrmals vorkommt (s. Tabelle 
6).  
 

Lexem Treffer Dokumente Zahl der  
Sprecher_innen 

Sommerfrische 6 2 1 
 

Tabelle 6 
Informationen zu einem weiteren berücksichtigten Lexem 

 
 

4.2 Analyse und Kategorisierung der ermittelten Lexeme 
 
In diesem Abschnitt werden die vier ermittelten Lexeme aus diachroner und diatopischer Perspektive 
untersucht. Das Hauptziel besteht darin, zu beurteilen, ob sie als Archaismen, Historismen und/oder 
als ‚besonders österreichisch‘ klassifiziert werden können. 
 
 
4.2.1 Lift 
 
Das Lexem Lift wird in neun Interviews insgesamt 24-mal verwendet (vgl. Tabelle 5). Im Gegensatz 
zu einem alltäglichen Kommunikationsrahmen nutzen die IK-Interviewten das Wort Lift nur selten 
im Sinne von Aufzug – lediglich an vier von 24 Stellen in zwei Interviews mit unterschiedlichen 
Sprecher_innen. In den meisten Fällen beziehen sie sich dagegen auf große Holzkisten, die sie mit 
ihren Habseligkeiten füllten, bevor sie nach Palästina auswanderten, wie den folgenden Beispielen 
entnommen werden kann (vgl. außerdem Auszug 1): 
 

(5) Ich hab etwas mitgebracht, doch das war im Lift drin, meine ganzen Klassiker, alles war da drin, alles. 
(Interview Anne Betten mit Alice Schwarz-Gardos, IS_E_00114) 

(6) Ich hatte in den beiden Koffern nur das Notwendigste aber wir sind in die Türkei ausgewandert mit 
drei Lifts. Da hatten wir noch alle Möbel und Bücher und Bilder, alles Mögliche noch. [...] Unsere 
Lifts sind nicht angekommen, sind wahnsinnig lang unterwegs gewesen, und unsere ganze Winter-
kleidung war drinnen. Wir sind im Sommer weg, die Winterkleider im Lift gehabt. (Interview Monika 
Neuhofer und Eva Schmidhuber mit Anitta Goldschmidt, ISW_E_00007) 

(7) Ich glaub, wir schickten auch einen halben Lift voll mit unsern Kleidern und solchen Sachen. Und 
Porzellan haben wir geschickt. (Interview Birgit Schiefersteiner und Hanne Syverstuen mit Ora Lang, 
ISW_E_00017) 

(8) Die Familie meines Mannes konnte noch die Möbel und Teppiche und Bilder aus Wien bringen in den 
Lift, und wir waren ganz schön eingerichtet. (Interview Michaela Metz mit Jeanette Goldstein, 
ISW_E_00026) 

 
In einem narrativen Interview kann das Erzählen über Gegenstände eine identitätsstiftende Funktion 
erfüllen (vgl. Thüne 2009) und zwar v.a. dann, wenn es sich um Dinge handelt, die eine wichtige 
Rolle im Leben der erzählenden Person spielen. In dieser Hinsicht scheint es wenig überraschend, 
dass zahlreiche Sprecher_innen des Untersuchungskorpus thematisieren, wie sie ihre persönlichen 
Besitztümer nach Palästina/Israel mitgenommen oder verschickt haben. Bemerkenswert ist jedoch, 
dass rund ein Fünftel von ihnen erwähnt, ihren Besitz in sog. Lifts transportiert zu haben. Dies deutet 
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darauf hin, dass diese Erfahrung eine große Bedeutung im Leben der Interviewten eingenommen hat. 
Schließlich muss berücksichtigt werden, dass die Sprecher_innen und ihre Familien die wichtigsten 
Gegenstände ihres alten Lebens in Österreich in ihre neue Heimat bringen wollten, und dass einige 
Kisten ihr Ziel nicht erreichten – manchmal wurden sie bereits im Herkunftshafen beschlagnahmt –, 
was neben dem Verlust von Gegenständen, die für die Betroffenen einen emotionalen Wert besaßen, 
auch praktische Probleme mit sich brachte (dieser Aspekt wird u.a. von Anitta Goldschmitt in Bei-
spiel 6 hinsichtlich der Kleidung, die der Jahreszeit nicht angemessen war, thematisiert). 

Eine Überprüfung im DWDS und im online-Duden hat bestätigt, dass Lift als Kurzform des 
aus dem Englischen entlehnten Begriffs Liftvan einen „Spezialmöbelwagen für Umzüge nach Über-
see ohne Umladung“19 bezeichnet. Sowohl das DWDS als auch der online-Duden bewerten die Häu-
figkeit dieses Wortes als ‚selten‘, markieren ihn aber weder als ‚veraltet‘ bzw. ‚veraltend‘ noch als 
‚historisch‘. Zusätzliche Recherchen in weiteren, nicht lexikographischen Quellen haben ergeben, 
dass Lift v.a. im Kontext der jüdischen Emigration aus Europa verwendet wurde (vgl. Urban-Fahr 
1998: 262) und dass Lifts in einigen Häfen sogar ‚Judenkisten‘ genannt wurden (vgl. Münder-Führing 
2022). Schließlich waren ab 1933 für Jüd_innen, die auswandern wollten, 

 
[d]etaillierte Packlisten [...] der Gestapo vorzulegen und hohe Abgaben zu zahlen. Das Übersiedlungsgut – 
in Lifts und Kisten verstaut – verließ Deutschland mit Frachtschiffen meist über die Häfen Hamburg und 
Bremen. Das Transportgut wurde von Speditionen in den Hafen verbracht und lagerte dort bis zur Verschif-
fung. 
Mit Kriegsbeginn im September 1939 stellte man die zivile Schifffahrt weitestgehend ein. [...] Ab Frühjahr 
1940 beschlagnahmte die Gestapo das Übersiedlungsgut, um deren Inhalt zu „verwerten“ und die Erlöse 
dem Deutschen Reich zukommen zu lassen.20  
 

Vergleicht man die Verlaufskurven der synonymischen Ausdrücke Liftvan, Transportkiste und Con-
tainer ab 1900 (Abbildung 1), so fällt auf, dass Container seit Ende der 1950er Jahre und v.a. seit den 
1970er Jahren mit Abstand am häufigsten verwendet wird: 
 

 
19 https://www.duden.de/rechtschreibung/Liftvan und https://www.dwds.de/wb/Liftvan?o=liftvan (20.10.2024), Hervor-
hebung von mir. 
20 https://www.dsm.museum/forschung/forschungsprojekte/liftprov-der-umgang-mit-uebersiedlungsgut-juedischer-
emigranten-in-hamburg (20.10.2024). 



 
 
 
 
 

 20 

 
 

Abbildung 1 
Verlaufskurve der synonymischen Ausdrücke Liftvan, Transportkiste und Container 

 
In Bezug auf die eventuelle Klassifizierung von Lift bzw. Liftvan als Archaismus oder Historismus 
lässt sich sagen, dass der Ausdruck vergleichsweise selten verwendet wird, was aus Abbildung 1 
eindeutig hervorgeht. Zudem verdeutlicht der Satz in Beispiel (1) „[d]amals nannte man das einen 
Lift“, dass der Begriff – zumindest in Alice Schwarz-Gardos’ Wahrnehmung – nicht als ‚aktuelle‘ 
Bezeichnung für einen „Spezialmöbelwagen für Umzüge nach Übersee“ (laut online-Duden- und 
DWDS-Definition), sondern als ‚veraltet‘ empfunden wird. Schließlich sollte berücksichtigt werden, 
dass Lift eng mit der jüdischen Zwangsemigration der 1930er Jahre verbunden ist. Vor dem Hinter-
grund dieser Überlegungen könnte der Ausdruck als Archaismus, wenn nicht sogar als Historismus 
klassifiziert werden. Gleichzeitig kann er jedoch nicht als ‚besonders österreichisch‘ betrachtet wer-
den, da er im gesamten deutschsprachigen Raum – insbesondere in den deutschen Häfen – Verwen-
dung fand. 
 
 
4.2.2 Autostopp 
 
Das Wort Autostopp wird von zwei Interviewten insgesamt viermal erwähnt (vgl. Tabelle 5). Die in 
Beispiel (2) wiedergegebene Aussage Arieh Karnons „damals nannte man das Autostopp“ lässt ver-
muten, dass der Interviewte den Begriff als nicht mehr zeitgemäß empfindet. Wie dem Dialog zwi-
schen dem Sprecher (AK) und der Interviewerin Kristine Hecker (KH) in Auszug (9), der direkt an 
die in (2) wiedergegebene Interview-Passage anschließt, entnommen werden kann, spielt noch ein 
weiterer Aspekt eine Rolle: Zur Zeit des Interviews ist Arieh Karnon dem deutschsprachigen Raum 
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seit Jahrzehnten fern und ist wahrscheinlich deshalb nicht sicher, wie das aktuelle deutschsprachige 
Äquivalent von Autostopp lautet. 
 

(9) AK: [...] Wie heißt es auf Hochdeutsch? Wenn man Autos anhält auf der Straße?  
KH: Ähm. 
AK: Das weiß ich nicht. 
KH: Trampen. 
AK: Noch immer trampen? Sagt man noch trampen? (Interview Kristine Hecker mit Arieh Karnon, 
IS_E_00139) 

 
Möglicherweise geht der Sprecher zunächst davon aus, dass der aus dem Englischen entlehnte Aus-
druck trampen v.a. von den in Israel lebenden Deutschsprachler_innen verwendet wird (s. das Deik-
tikon hier in „Trampen nennt man das hier“ in Beispiel 2), da das Land von der englischen Sprache 
stark geprägt ist, was auf die Zeit des britischen Mandats zurückzuführen ist. Wahrscheinlich reagiert 
er deshalb überrascht, als er erfährt, dass trampen zum aktuellen Sprachgebrauch im deutschsprachi-
gen Raum gehört.  

Im Unterschied zu Arieh Karnon äußert der zweite Sprecher, der den Ausdruck Autostopp 
verwendet (Ari Rath), keine metasprachlichen Bemerkungen dazu.  

Weder das DWDS21 noch der online-Duden22 kennzeichnen das aus dem Französischen ent-
lehnte Substantiv Autostopp bzw. den Ausdruck per Autostopp als ‚veraltet‘ oder ‚veraltend‘, aller-
dings stufen sie seine Verwendung als ‚selten‘ ein: Die Worthäufigkeit wird in der Duden-Skala auf 
Stufe 1, in der DWDS-Skala auf Stufe 2 klassifiziert. Anhand der Wortverlaufskurve in Abbildung 2 
kann zudem beobachtet werden, dass Autostopp nach seinem Höhepunkt um das Jahr 1934 deutlich 
seltener – v.a. im Vergleich zum Synonym Anhalter und z.T. auch zum Verb trampen – verwendet 
wurde: 

 
 
 

 
21 Vgl. https://www.dwds.de/wb/Autostopp#1 (20.10.2024). 
22 Vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Autostopp (20.10.2024). 
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Abbildung 2 
Verlaufskurve der synonymischen Ausdrücke Autostopp, Anhalter und trampen 

 
Um zu klären, ob Autostopp als Archaismus oder Historismus eingestuft werden kann, obwohl er 
weder im DWDS noch im online-Duden als ‚veraltet‘ oder ‚veraltend‘ gekennzeichnet ist, wurden 
weitere Recherchen durchgeführt. Eine Suchanfrage im Deutschen Referenzkorpus DeReKo (vgl. 
Kupietz / Keibel 2009) hat ergeben, dass das Wort Autostopp lediglich 303 Mal in den Korpora aus 
Deutschland, die insgesamt etwa 8 Milliarden Wörter aus 650 unterschiedlichen geschriebenen Kor-
pora umfassen, erwähnt wird. Um festzustellen, ob Autostopp in der mündlichen Kommunikation 
eventuell häufiger verwendet wird, wurde das Forschungs- und Lehrkorpus Gesprochenes Deutsch 
(FOLK)23, das authentische Gespräche in verschiedenen privaten, institutionellen und öffentlichen 
Kontexten umfasst (vgl. Reineke / Deppermann / Schmidt 2023), herangezogen. Das FOLK, das seit 
2008 kontinuierlich erweitert wird, besteht derzeit aus 436 Gesprächen mit 1381 Sprecher_innen und 
insgesamt 3.450.408 Tokens (Stand: Oktober 2024). Eine KWiC-Analyse anhand des Suchbegriffs 
Autostopp hat keine Treffer ergeben. Diese zusätzlichen Untersuchungen bestätigen somit, dass der 
Ausdruck nicht mehr Teil des gegenwärtigen Sprachgebrauchs ist – womöglich auch, weil weniger 
Menschen „als unentgeltlich in einem Personen- oder Lastkraftwagen mitgenommener Mitfahrer“24 
reisen – und verdeutlichen, dass er durchaus als Archaismus aufgefasst werden könnte. 

Schließlich sei noch angemerkt, dass der online-Duden keine Informationen zur diatopischen 
oder diaphasischen Konnotation von Autostopp und seinen synonymischen Ausdrücken Anhalter und 
trampen liefert. Laut DWDS ist Autostopp dagegen v.a. in Österreich sowie in der Schweiz und per 
Anhalter besonders in Deutschland verbreitet, während das Verb trampen als ‚umgangssprachlich‘ 

 
23 So wie das IK ist auch das FOLK über die DGD zugänglich. PID = http://hdl.handle.net/10932/00-0332-C1B2-A5E3-
2A01-D.  
24 https://www.dwds.de/wb/per%20Autostopp (20.10.2024). 
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gilt25. Eine KWiC-Analyse in den Korpora aus Österreich, die zum DeReKo gehören, hat gezeigt, 
dass Autostopp häufiger in Österreich als in Deutschland verwendet wird: Die Suchanfrage hat mehr 
Treffer ergeben (449 im Gegensatz zu den 303 in den Korpora aus Deutschland), obwohl die Anzahl 
der Korpora (165 vs. 650) und die Gesamtzahl der Wörter (knapp 1,4 Milliarden vs. 8 Milliarden) 
sowie die Zeitspanne, über die sich die Veröffentlichung der Texte erstreckt (1991-2023 vs. 1772-
2023), deutlich geringer ist. 
 
 
4.2.3 Gauleiter 
 
Der Begriff Gauleiter wird viermal in zwei verschiedenen Interviews erwähnt (vgl. Tabelle 5). Be-
sonders hervorzuheben ist die folgende Passage, die dem Interview mit Alice Schwarz-Gardos ent-
nommen wurde und in der das Attribut sogenannt als ‚indirekter‘ Suchbegriff der KWiC-Analyse 
vorkommt (vgl. Abschnitt 4.1): 

 
(10) [...] in der Geschichte über David Frankfurter. Das war ein junger Jude, der den sogenannten Gauleiter 

für die Schweiz, der vorgesehen war, Gauleiter für die Schweiz zu werden, äh zu Beginn des Krieges 
erschossen hat und dafür zu einer langjährigen Gefängnisstrafe verurteilt wurde. (Interview Anne Bet-
ten mit Alice Schwarz-Gardos, IS_E_00114) 

 
In Auszug (10) erzählt Alice Schwarz-Gardos von der Zeit, als das israelische Fernsehen keine Filme 
in deutscher Sprache ausstrahlte, auch nicht die Verfilmung des Attentats auf den Landesgruppenlei-
ter der NSDAP-Auslandsorganisation (AO) Wilhelm Gustloff, der 1936 vom jüdischen Studenten 
David Frankfurter getötet wurde (vgl. Fuhrer 2012). Um auf den Landesgruppenleiter der 
NSDAP/AO zu verweisen, verwendet die Sprecherin den Begriff Gauleiter. Dieser ist hier nicht ein-
fach als „Leiter einer Ortsgruppe einer (in Gaue gegliederten) Organisation“26, sondern in einer spe-
zifischeren Bedeutung als ein „(dem Führer Adolf Hitler unmittelbar unterstehender) Hoheitsträger, 
Inhaber der obersten staatlichen und administrativen Ämter eines Gaues der NSDAP“27 zu verstehen. 
Da sich der Begriff in diesem Sinne auf einen im Nationalsozialismus existierenden Sachverhalt be-
zieht, wird sein Gebrauch sowohl im DWDS als auch im online-Duden als ‚nationalsozialistisch‘ 
markiert28. Dass die Verwendung von Gauleiter eng mit der Zeit des Nationalsozialismus verknüpft 
ist, wird durch andere Quellen (vgl. u.a. Finger 2006; Longerich 2024) und die DWDS-Wortver-
laufskurve (Abbildung 3) zusätzlich bestätigt: 
 
 

 
25 Vgl. https://www.dwds.de/wb/trampen (20.10.2024). 
26 https://www.dwds.de/wb/Gauleiter (20.10.2024). 
27 Ebd. 
28 Vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Gauleiter (20.10.2024). 
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Abbildung 3 
Verlaufskurve des Wortes Gauleiter 

 
Die Wortverlaufskurve in Abbildung 3 zeigt eindeutig, dass der Begriff Gauleiter v.a. zwischen Mitte 
der 1930er und Mitte der 1940er Jahre – d.h. hauptsächlich in der NS-Zeit29 – verbreitet war und 
seitdem so gut wie nicht mehr verwendet wurde. Der auffallende Anstieg im Jahre 1946 lässt sich 
nachvollziehen, wenn man die Korpustreffer in der Verlaufskurve auf der DWDS-Seite genauer ana-
lysiert: Von den 1.417 Treffern für dieses Jahr entfallen die meisten auf Texte, die sich mit den Nürn-
berger Prozessen befassen, wobei der Hauptkriegsverbrecherprozess, der von November 1945 bis 
Oktober 1946 stattfand, eine zentrale Rolle spielte. Daraus lässt sich ableiten, dass einige der Ange-
klagten ehemalige Gauleiter gewesen sein müssen.  

Dass der Begriff Gauleiter aus der Perspektive der Erzählzeit (vgl. Müller 1947) als durch den 
Nationalsozialismus ‚belastet‘ gilt, könnte erklären, warum Alice Schwarz-Gardos dem Substantiv 
das Attribut sogenannt voranstellt (Auszug 10). Ähnliches findet sich übrigens auch in einem weite-
ren, nicht zum Untersuchungskorpus gehörenden IK-Interview wieder: Die in Breslau geborene Spre-
cherin Hilde Rudberg (IS_E_00109) erwähnt den Ausdruck Gauleiter und weist dabei auf ihre Be-
nennungsschwierigkeit direkt hin: „Er war, wie man das damals genannt hat – ich ich wunder mich 
bis heute über den Ausdruck, aber ich hab keinen andern – er war Gauleiter äh für für Schlesien vom 
Hechaluz [Weltorganisation verschiedener chaluzischer Bewegungen]“ (Betten / Mauser 2002: 188, 
Kursiv im Original).  

Aus den oben angeführten Überlegungen heraus scheint es angemessen, den Begriff Gauleiter 
als Historismus einzustufen, der nicht ausschließlich auf Österreich beschränkt ist (vgl. dazu Finger 
2006). Diese Einschätzung wird bestätigt, wenn man das Determinans des Determinativkompositum 
Gauleiter näher betrachtet. Der Begriff Gau wurde nach seiner Aneignung durch den 

 
29 1934 wurde das Wort auch erstmals in den Rechtschreibduden aufgenommen (vgl. ebd.). 
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Nationalsozialismus stark mit dem Regime in Verbindung gebracht, obwohl er schon vor der Macht-
ergreifung der Nationalsozialisten verwendet worden war (vgl. Heine 2014). Sowohl das DWDS als 
auch der online-Duden geben zwei Bedeutungen von Gau an: Während die eine („in sich geschlos-
sene Landschaft, großer landschaftlicher Bezirk“30) als ‚besonders historisch‘ markiert ist, gilt die 
zweite als ‚nationalsozialistisch‘, da sie sich gezielt auf eine „regionale Organisationseinheit der 
NSDAP unterhalb der Reichs- und oberhalb der Kreisebene“31 bezieht. Die dritte, ausschließlich vom 
DWDS gebotene Definition „Verwaltungsbezirk des Bundeslands Salzburg“32 ist im untersuchten 
Kontext nicht relevant.  

 
 
4.2.4 Sommerfrische 
 
Der Begriff Sommerfrische wird sechsmal von einem einzigen Sprecher, Ari Rath, in zwei seiner fünf 
Interviews verwendet (vgl. Tabelle 6). Als Beispiele werden die folgenden Textpassagen angeführt: 
 

(11) [...] im Sommer ‘35, ich kann die Sommer, unsere Sommer, immer nach Sommerfrischen zählen, 
man ist ja immer mit Kind und Kegel buchstäblich für zwei Monate da, von Edlach, Semmering, 
Velden äh Bad Aussee und so weiter. (Interview Anne Betten mit Ari Rath, ISW_E_00019) 

(12) [...] und dann ist er jedes Jahr im Sommer für zwei Monate auf Sommerfrische gefahren. (Interview 
Michaela Metz mit Ari Rath, ISW_E_00028) 

(13) [...] man ist jedes Jahr auf Sommerfrische gefahren, natürlich äh Skiferien und und am Semmering 
zumindest fünf sechsmal [...] im Jahr. (Interview Michaela Metz mit Ari Rath, ISW_E_00028) 

 
Das Substantiv Sommerfrische kann als synonymischer Ausdruck für Sommerurlaub verstanden wer-
den, allerdings ist es nach dem Deutschen Wörterbuch der Brüder Grimm insbesondere als „erho-
lungsaufenthalt der städter auf dem lande zur sommerzeit“ (Grimm / Grimm 1902: 1526) sowie als 
Ort für den Erholungsaufenthalt selbst (vgl. ebd.) zu verstehen. Die Bedeutungsentwicklung dieses 
Lexems ist eng an die Geschichte des modernen Tourismus gekoppelt, denn seit der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts beschreibt Sommerfrische eine Art des Reisens, die primär der Erholung diente 
und vorwiegend vom Bürgertum unternommen wurde (vgl. Götsch 2002: 9). Interessanterweise 
könnte dieser semantische Bedeutungswandel vom Italienischen beeinflusst worden sein:  
 

‚frescura‘ (die frische) nennen die leute hier (am Gardasee) sowohl die zeitperiode, während deren sie auf 
dem lande leben als auch den landsitz selbst (vgl. frescura, frescata, kühle luft, die kühle. Kramer a.a.o. 
477b). [...] aus diesem italienischen fresco und frescura haben die deutschen Tiroler von Meran und Botzen 
ihre ‚sommerfrischen‘ (sommerwohnungen) hergenommen“ (Grimm / Grimm 1902: 1526).  

 
Dass sich Sommerfrische v.a. nach 1850 etabliert hat, zeigt die Wortverlaufskurve in Abbildung 4, in 
der die Häufigkeit des Begriffs über vier Jahrhunderte hinweg (1600-1999) abgebildet ist:  
 

 
30 https://www.dwds.de/wb/Gau (20.10.2024). 
31 Ebd. 
32 Ebd. 
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Abbildung 4 
Verlaufskurve des Wortes Sommerfrische in der Zeit 1600-1999 

 
Aus Abbildung 4 sowie aus der Verlaufskurve in Abbildung 5, die den Gebrauch des Begriffs von 
1900 bis heute detaillierter darstellt, geht hervor, dass die Verwendung von Sommerfrische v.a. seit 
Ende der 1930er Jahre deutlich zurückgegangen ist. Entsprechend wird Sommerfrische sowohl im 
DWDS als auch im online-Duden als ‚veraltend‘33 markiert und kann daher als Archaismus klassifi-
ziert werden. 
 

 
33 Vgl. https://www.dwds.de/wb/Sommerfrische?o=sommerfrische und https://www.duden.de/rechtschreibung/Sommer-
frische (20.10.2024). 
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Abbildung 5 
Verlaufskurve des Wortes Sommerfrische in der Zeit 1900-2024 

 
Die Tradition der Sommerfrische war in Österreich – und wohl auch in Deutschland – tief verankert 
und diente besonders den wohlhabenden Schichten als Ausdruck ihres gesellschaftlichen Rangs (vgl. 
u.a. Payer 2018). Der Gebrauch von Sommerfrische wird weder im DWDS noch im online-Duden als 
‚besonders österreichisch‘ gekennzeichnet. Allerdings fällt auf, dass „in die Sommerfrische fahren“34 
als charakteristische Wortkombination für Sommerfrische angegeben wird, während in den Inter-
views des Untersuchungskorpus die Präposition auf statt in verwendet wird („auf Sommerfrische“ in 
den Beispielen 12 und 13). Der Sprachgebrauch des IK-Sprechers spiegelt wider, dass die Formulie-
rung auf Sommerfrische – analog zu auf Urlaub – eine bairische, insbesondere österreichische Vari-
ante ist. Somit ist nicht das Lexem Sommerfrische, sondern vielmehr die Kollokation auf Sommerfri-
sche als besonders typisch für Österreich anzusehen. 
 
 
5. Überlegungen zum Einsatz der ermittelten Lexeme im DaF/DaZ-Unterricht 
 
Die in Abschnitt 4. durch eine Kombination aus quantitativ-qualitativer KWiC- und Kontextanalyse 
ermittelten Lexeme bieten vielseitige Einsatzmöglichkeiten im DaF/DaZ-Unterricht. Je nach inhalt-
lichem Schwerpunkt der Unterrichtseinheit können sie den Lernenden auf unterschiedliche Weise 
zugänglich gemacht werden. In diesem Abschnitt werden einige kurze Anregungen vorgestellt, wie 
die vier analysierten Lexeme in die DaF/DaZ-Didaktik integriert werden können. 
 

 
34 Vgl. ebd. 
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5.1 Kulturelles Lernen und Vermittlung geschichtlicher Inhalte  
 
Wie bereits in Abschnitt 2. erwähnt, lassen sich die IK-Interviews als kulturhistorisches Archiv be-
trachten (vgl. dazu auch Farges 2023). Dies macht sie zu einem wertvollen Medium für die Vermitt-
lung geschichtlicher Inhalte, insbesondere im Kontext des Nationalsozialismus und der Verfolgung 
der jüdischen Bevölkerung. Die IK-Interviews können somit entscheidend zum kulturellen bzw. kul-
turbezogenen Lernen beitragen, das nicht nur faktisches Wissen über die Geschichte des deutschspra-
chigen Raums, sondern vielmehr Deutungsprozesse und diskursive Aushandlungen von Bedeutungen 
in der Fremdsprache fokussiert (vgl. Altmayer 2017: 11). Dieser Ansatz geht von der Annahme aus, 
dass  
 

menschliches Handeln sich nur angemessen beschreiben lässt, wenn man dies nicht von außen tut, sondern 
die Perspektive der Beteiligten, also der handelnden Menschen selbst einnimmt, wenn man versucht die 
Bedeutungen zu verstehen, die Menschen sich selbst, ihren Mitmenschen, der sie umgebenden Wirklichkeit 
und ihrem Handeln in dieser Wirklichkeit zuschreiben, wie diese Bedeutungen entstehen und wie sie in der 
Interaktion mit anderen Menschen ausgehandelt und vermittelt werden. (ebd.) 

 
In dieser Hinsicht bieten die Begriffe Gauleiter und Lift wertvolle didaktische Anknüpfungspunkte. 
Eine vertiefte Auseinandersetzung mit Gauleiter kann die organisatorische Struktur des nationalso-
zialistischen Regimes verdeutlichen. Der Begriff Lift hingegen ermöglicht einen Zugang zur erzwun-
genen Emigration der jüdischen Bevölkerung in den 1930er und 1940er Jahren. Dabei bietet sich die 
LostLift-Datenbank35, die im Rahmen des Projekts LIFTProv am Deutschen Schifffahrtsmuseum 
Bremerhaven entwickelt wurde und die Wege des enteigneten Umzugsguts dokumentiert, als ergän-
zendes Lehrmaterial an. Anhand der Geschichten der IK-Interviewten, die nach Palästina/Israel emi-
grierten, könnten zudem weitere Routen der jüdischen Migration thematisiert werden, wie z.B. die 
sog. Kindertransporte nach Großbritannien (s. das Korpus FEGB – Flucht und Emigration nach 
Großbritannien, das auch über die DGD zugänglich ist; vgl. dazu Thüne 2019).  

Im Hinblick darauf, dass die geschichtlichen Themen, die im Rahmen des DaF/DaZ-Unter-
richts gewählt werden, „möglichst einen Aktualitätsbezug aufweisen [...] oder einen Erkenntniswert 
vermitteln sollten, der im Kontext zur Gesamtausbildung der Lernergruppe steht“ (Koreik 2012: 4), 
lassen sich in Bezug auf das Wort Lift durchaus Parallelen zu aktuellen Migrationsbewegungen zie-
hen (obwohl es natürlich auch frappierende Unterschiede gibt). Die Auseinandersetzung mit den 
Schicksalen von Menschen, die aus rassistischen oder politischen Gründen ihre Heimat verlassen 
mussten, könnte den Lernenden helfen, gegenwärtige Fluchtursachen wie Kriege, Armut und Verfol-
gung besser zu verstehen und Empathie zu entwickeln. Geschichtliche Themen können so nicht nur 
das historische Bewusstsein schärfen, sondern auch zu einer erhöhten Diskurskompetenz und Tole-
ranz gegenüber Diversität und Kontroversen beitragen (vgl. Langer 2017: 623). In dieser Hinsicht 
kann die Reflexion über die Migrationsgeschichten der IK-Interviewten emotionale Kompetenzen 
fördern und das Mitgefühl der Lernenden gegenüber aktuellen Geflüchteten stärken. Das lässt sich 
daraus schließen, dass das IK „nicht nur historisch und kulturwissenschaftlich wichtiges Material 
liefert, sondern vor allem auch ein documentum humanum ist, das Menschen unabhängig von ihrem 
Alter anspricht, und [...] gerade diese Interviews dazu angetan sind, Empathie entstehen zu lassen“ 
(Betten 2023: 48, kursiv im Original). 
 
 
 
 

 
35 Vgl. https://lostlift.dsm.museum/ (20.10.2024). 
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5.2 Veränderungen im Sprachgebrauch und Sprachvarietäten 
 
Die vier untersuchten Lexeme bieten ferner wertvolle Anknüpfungspunkte für die Diskussion über 
Sprachwandel und Varietäten des Deutschen. Sie veranschaulichen, dass Sprache kein starres System 
ist, sondern sich ständig verändert und stark von außersprachlichen, u.a. kulturhistorischen Ereignis-
sen beeinflusst wird (vgl. Nübling et al. 2006: 3). 

Das Wort Sommerfrische etwa beschreibt ein soziokulturelles Phänomen, das eng mit einer 
spezifischen historischen Epoche verknüpft ist. Es steht für den Erholungsaufenthalt der städtischen 
bürgerlichen Bevölkerung auf dem Land, eine Praxis, die im 19. Jahrhundert bis zum Aufkommen 
des modernen Tourismus verbreitet war (vgl. Abschnitt 4.2.4). Anhand des Begriffs Sommerfrische 
könnten Lernende über weitere veraltete oder veraltende Ausdrücke reflektieren, die einst mit be-
stimmten Arten des Reisens verbunden waren, heute jedoch nicht mehr gebräuchlich sind. Dies bietet 
Raum für Überlegungen, wie gesellschaftliche Veränderungen – in diesem Fall die Veränderung der 
Freizeit- und Urlaubsgewohnheiten – auch sprachlichen Wandel hervorrufen. Darüber hinaus könnte 
im Unterricht diskutiert werden, welche denotativen und konnotativen Unterschiede zwischen den 
synonymischen Begriffen Urlaub und Sommerfrische bestehen. 

Auch der Gebrauch des Ausdrucks Autostopp ist rückläufig, da die entsprechende Praxis des 
Fahrens seltener geworden ist. Im Vergleich zu anderen synonymischen Ausdrücken hat sich gezeigt, 
dass Autostopp insbesondere in Österreich und in der Schweiz verbreitet ist, während Anhalter in 
Deutschland vorherrscht und trampen umgangssprachlich konnotiert ist (vgl. Abschnitt 4.2.2). Solche 
Beispiele eignen sich gut, um die Lernenden für die diatopische und diaphasische Variation des Deut-
schen zu sensibilisieren. Im Unterricht könnten die Lernenden dazu angeregt werden, über weitere 
Begriffe nachzudenken bzw. es könnten zusätzliche Ausdrücke eingeführt werden, die unterschiedli-
chen Varietäten des Deutschen angehören und durch die das Spektrum der Variation der deutschen 
Sprache sichtbar wird. 

Besonders im Hinblick auf die Plurizentrizität des Deutschen ist es wichtig, im didaktischen 
Rahmen auf die unterschiedlichen Standardvarietäten der deutschen Sprache einzugehen. Aus Platz-
gründen kann hier nicht weiter auf theoretische Ausführungen zur Didaktik des Deutschen als pluri-
zentrische Sprache im DaF/DaZ-Unterricht eingegangen werden (vgl. dazu u.a. Muhr 1996a, 1996b). 
An dieser Stelle sei v.a. darauf hingewiesen, dass das analysierte Untersuchungskorpus eine Grund-
lage bietet, um das österreichische Deutsch zu thematisieren. So können Begriffe wie (per) Autostopp 
im Vergleich zu (per) Anhalter oder die Unterschiede im Gebrauch von Präpositionen bei auf Som-
merfrische vs. in die Sommerfrische den Lernenden helfen, die lexikalischen und grammatischen Un-
terschiede zwischen den Varietäten des Deutschen besser zu verstehen (zur unterschiedlichen Ver-
wendung von Präpositionen im österreichischen Deutsch im Vergleich zum Binnendeutschen vgl. 
u.a. Ebner 2008: 45-46).  

Am Beispiel des Begriffs Gauleiter lässt sich zudem verdeutlichen, wie der Nationalsozialis-
mus bereits existierende Wörter aufgriff und deren Gebrauch so stark prägte, dass sie teilweise als 
‚belastet‘ gelten und daher nur selten oder gar nicht mehr verwendet werden. Das Lexem Gauleiter 
könnte demnach als Ausgangspunkt für die Untersuchung weiterer, durch den Nationalsozialismus 
belasteter Ausdrücke dienen, etwa durch die Einbeziehung von Victor Klemperers sprachlichen Be-
obachtungen (vgl. Klemperer 1947; zu Victor Klemperers Tagebüchern vgl. Nowojski / Löser 2019; 
zum Sprachgebrauch im Nationalsozialismus vgl. außerdem Kämper 2019; für weitere Literaturhin-
weise zur Sprache im Nationalsozialismus und die Einbeziehung dieses Themas im Deutschunterricht 
vgl. u.a. Siehr / Seidel 2009). Die Reflexion über den Missbrauch von Sprache im Nationalsozialis-
mus könnte dabei als Ausgangspunkt dienen, um Parallelen zum Sprachgebrauch des gegenwärtigen 
Populismus zu ziehen, was wiederum das sprachkritische Denken der Lernenden fördern könnte (vgl. 
Pellegrino / Bürger-Koftis 2021). 
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6. Fazit 
 
In diesem Beitrag wurden 48 IK-Interviews mit Sprecher_innen österreichischer Herkunft unter Be-
rücksichtigung korpuslinguistischer Ansätze untersucht, um Archaismen und Historismen zu ermit-
teln und darunter die Ausdrücke zu identifizieren, die für den österreichischen Sprach- und Kultur-
raum besonders charakteristisch sind. Hierfür wurde eine manuelle Kontextanalyse ausgewählter 
KWiCs im gesamten Untersuchungskorpus (damals, früher sagte, heute sagt, hieß und nannte) und 
eine gezielte KWiC-Analyse (Suchbegriff gesagt) in den Segmenten, die mithilfe der Software 
MAXQDA mit dem Code Einstellung zur Sprache/Sprachreflexionen markiert worden waren, durch-
geführt. Dabei hat sich der Suchbegriff nannte – insbesondere in Verbindung mit dem Adverb damals 
(s. Beispiele 1 und 2) sowie als Bestandteil des Adjektivs sogenannte (s. Beispiel 10) – als besonders 
aufschlussreich erwiesen. 

Dieser Ansatz hat zur Identifizierung von vier Archaismen und Historismen geführt und kann 
m.E. auf weitere, auch größere autobiographische Korpora übertragen werden. Dennoch hat er ge-
wisse Begrenzungen offenbart, wie z.B. die Nichtentdeckung des Lexems Sommerfrische (vgl. Ab-
schnitt 4.1). Dies ist darauf zurückzuführen, dass die gewählten Suchbegriffe die Selbstbeobachtun-
gen der Sprecher_innen widerspiegeln und daher nur solche Wörter erfassen, die von den Spre-
cher_innen selbst als ‚veraltet‘, ‚veraltend‘ oder ‚historisch‘ wahrgenommen werden. Wenn die In-
terviewten dagegen Begriffe verwenden, ohne zu signalisieren (oder sich dessen bewusst zu sein), 
dass es sich um einen nicht mehr aktuellen Sprachgebrauch handelt (wie bei Ari Raths Verwendung 
von Sommerfrische), könnten die gewählten Suchbegriffe erfolglos bleiben. 

In der folgenden Tabelle sind die Ergebnisse der durchgeführten Analyse zusammengefasst. 
Das Zeichen ‚X‘ steht für die Kennzeichnungen, die in den konsultierten lexikografischen Quellen 
angegeben sind, ‚(X)‘ für meine eigenen Einschätzungen angesichts der in Abschnitt 4. dargelegten 
Untersuchung: 
 

Lexem veraltet veraltend historisch bes. österreichisch 
Lift   (X)  
Autostopp  (X)  X 
Gauleiter   X  
Sommerfrische  X  mit Präposition auf 

 
Tabelle 7 

Überblick über die ermittelten Lexeme aus diachroner und diatopischer Perspektive 
 
Folglich lassen sich Autostopp und Sommerfrische als Archaismen, Lift und Gauleiter als Historismen 
einordnen. Der Gebrauch von (per) Autostopp und auf Sommerfrische (mit der Präposition auf statt 
in) ist als besonders österreichisch zu bewerten. 

Abschnitt 5. hat Anregungen zur Verwendung der ermittelten Archaismen und Historismen 
im DaF/DaZ-Unterricht geboten. Ergänzend lässt sich festhalten, dass der Einsatz digitaler Tools wie 
DWDS und online-Duden nicht nur dabei hilft, den Lernenden zu vermitteln, wie gezielte Informati-
onen zum Gebrauch eines Begriffs recherchiert werden können, sondern auch dazu beiträgt, ihre Me-
dienkompetenz und digital literacy (vgl. Narr / Friedrich 2021) zu fördern. 

Zukünftig wäre es von Interesse, die Methode auf das gesamte IK zu übertragen, um zu prüfen, 
ob die identifizierten Ausdrücke auch in den Interviews mit deutschen Sprecher_innen vorkommen 
und ob sich weitere Archaismen und Historismen finden lassen. Eine Verfeinerung bzw. Erweiterung 
der Suchbegriffe für die KWiC-Analyse – z.B. durch die Hinzufügung von Formulierungen wie 
würde man heute sagen (s. Beispiel 1) – könnte zudem helfen, zusätzliche Lexeme zu entdecken.  
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Abstract 
 
Der Beitrag zeigt, wie mündliche Daten aus deutschen narrativen biographischen Interviews für das italienische Laien-
publikum und für DaF-Lernende übersetzt und adaptiert werden können, ohne dass wichtige Teile des Inhalts und des 
sprachlichen Duktus verloren gehen. Besonderes Augenmerk wird dabei auf den Prozess und die Methodik gelegt, die 
bei der Auswahl der relevanten Teile der Interviews, ihrer Übersetzung und den Anpassungsstrategien für italienische 
Adressat:innen angewandt wurden. Im Verlauf der Analyse soll an einem Beispiel gezeigt werden, welche Art der An-
passung für diese Textgattung notwendig ist und welche Vereinfachungsstrategien sich daraus für die Erstellung von 
Texten für Webseiten ergeben können. Die zentrale Frage lautet daher: Was bleibt von einem gesprochenen deutschen 
narrativen Interview, das zunächst transkribiert, dann übersetzt und schließlich für eine italienische Webseite adaptiert 
wird, im italienischen Zieltext und wie können die individuellen Stimmen der Interviewten in diesem Prozess erhalten 
werden (vgl. Thüne 2023; Cinato i. Dr.). 
 
Keywords: Übersetzung Deutsch-Italienisch; autobiographische narrative Interviews; gesprochene Sprache; Anpas-
sungs- und Vereinfachungsstrategien; Korpusanalyse 
 
 
Abstract 

 
The article shows how oral data from German narrative biographical interviews can be translated and adapted for an 
Italian lay audience and for learners of German language without losing important parts of the content and linguistic style. 
Particular attention will be paid to the process and methodology used to select the relevant parts of the interviews, their 
translation and the adaptation strategies for Italian audience. In the course of the analysis, an example will be used to 
show what kind of adaptation is necessary for this text type and what simplification strategies can result from this for the 
creation of texts for the website. The central question is therefore: What remains in the Italian target text of a spoken 
German narrative interview, which is first transcribed, then translated and finally adapted for an Italian website, and how 
can the individual voices of the interviewees be preserved in this process (cf. Thüne 2023; Cinato in press). 
 
Keywords: German-Italian translation; autobiographical narrative interviews; spoken language; adaptation and simplifi-
cation strategies; corpus analysis 

 
 
1. Einleitung  
 
Der Beitrag stellt die Transkription, Übersetzung, Adaption und Bearbeitung einiger Auszüge aus 
den narrativen biographischen Interviews des Korpus Fluchtgeschichten aus Ostpreußen (FGOP) aus 
dem Deutschen ins Italienische für die Webseite des Archivs des Historischen Istituto Istoreto (Polo 
del ʼ900, Turin)1 vor. Die Interviews wurden von mir zwischen 2015 und 2017 mit Deutschen aus 
dem ehemaligen Ostpreußen geführt und beziehen sich auf Geschichten von Flucht und Vertreibung, 

 
1 Der Turiner Polo del ʼ900 besteht aus 26 Instituten und Organisationen, darunter dem Istituto Istoreto, die einen Be-
zugspunkt für die historische, soziale, wirtschaftliche und kulturelle Forschung des 20. Jahrhunderts und für die Vertei-
digung der Werte des Widerstands, der Demokratie und der Freiheit darstellen. Vgl. https://polodel900.it/cose-il-polo/ 
(07.01.2025). 
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die sich in den letzten Monaten und am Ende des Zweiten Weltkriegs ereignet haben (mehr dazu in 
Cinato 2018, 2020). Die insgesamt rund zehnstündigen Interviews sind Teil eines von mir geleiteten 
Projekts an der Universität Turin, das ihre Transkription mit dem GAT2-System (Minimal- und Ba-
sistranskript, vgl. Selting 2009) für sprachwissenschaftliche Untersuchungen umfasst (vgl. Cinato 
2023a, 2023b, 2023c, 2023d) sowie ihre Übersetzung ins Italienische (vgl. Cinato i. Dr.) für Aktivi-
täten von Public Engagement (wissenschaftliche Verbreitung). Letztere wurde in erster Linie durch 
die Zusammenarbeit mit dem Kulturzentrum Polo del ʼ900 in Turin aus Anlass des italienischen na-
tionalen Gedenktages (‚Giorno del ricordo‘) für die Heimatvertriebenen aus Istrien und Dalmatien 
und die Opfer der Foibe-Massaker durchgeführt2. In einer zweiten Phase entstand eine engere Zu-
sammenarbeit mit dem Istituto Istoreto, dem piemontesischen Institut für die Geschichte des Wider-
stands und der zeitgenössischen Gesellschaft, aus der die Übersetzung und Adaption relevanter Teile 
für die Webseite des Instituts hervorgegangen ist, um das Archiv der Erinnerungen der Traumata und 
der großen Migrationen in Europa nach dem Zweiten Weltkrieg aus einer europäischen Perspektive 
zu erweitern3. Grundgedanke des Projekts ist die Bezeichnung des 20. Jahrhunderts auch als Jahrhun-
dert der Flüchtlinge und Vertreibungen (vgl. Hahn / Hahn 2005: 332), so dass eine gemeinsame Sicht 
auf die Fragmentierung der unbestreitbar unterschiedlichen europäischen Erinnerungslandschaften 
bzw. eine Europäisierung des Erinnerungsortes Flucht und Vertreibung zum kollektiven Gedächtnis 
beitragen und revisionistische Politiken verhindern können. 

Der folgende Artikel zielt darauf ab, die Datenerhebung des FGOP-Projekts mit kurzem Über-
blick über den historischen Kontext (Abschnitt 2) und das Projekt in Kooperation mit dem Istituto 
Istoreto zu präsentieren (Abschnitt 3); Themen, Daten- und Übersetzungsaufbereitung für das italie-
nische Zielpublikum zu diskutieren (Abschnitt 4); und zum Schluss anhand eines Beispiels zu zeigen, 
welche Art der Adaption für diese Textgattung notwendig ist. Gezeigt wird vor allem, welche Anpas-
sungsstrategien sich daraus für den Übergang von der mündlichen Zeugenaussage zur Transkription 
bis hin zu einer Übersetzung für ein italienisches Laienpublikum und für DaF-Lernende ergeben, die 
mit diesen Gegebenheiten wahrscheinlich sehr wenig vertraut sind und Erklärungen und Klarstellun-
gen benötigen, um den historischen, sozialen und wirtschaftlichen Kontext der damaligen Zeit zu 
verstehen. Die zentrale Frage lautet daher: Was bleibt von der gesprochenen Sprache über die schrift-
liche Textformung bis hin zur Übersetzung der mündlichen Interviews und wie können die einzelnen 
Geschichten der Interviewten in diesem Prozess beibehalten werden (Abschnitt 5; vgl. Thüne 2023; 
Cinato i. Dr.). 
 
 
2. Datenerhebung des Projekts Fluchtgeschichten aus Ostpreußen und 
historischer Kontext 
 
Als die Interviews gesammelt wurden, lag mein Interesse vor allem darin, einerseits die familiären 
Umstände der drei Interviewten besser kennenzulernen und andererseits diese Familiengeschichte als 
wertvolles Zeugnis der Ereignisse zu rekonstruieren, in die die deutsche Zivilbevölkerung aus den 

 
2 Im Rahmen der Initiativen zum Giorno del Ricordo (10. Februar) wurden am Polo del ʼ900 folgende Konferenzen 
organisiert: 12.1.2020: Konferenz mit dem Titel Esodi del ’900. Memorie a confronto. Il caso tedesco (‚Vertreibungen 
des 20. Jahrhundert. Vergleich von Erinnerungen. Der deutsche Fall‘); 9.2.2021: Konferenz mit dem Titel Novecento di 
Confine. Ricerche e comunicazione (‚Jahrhundert-Grenze. Forschung und Kommunikation‘), mit Präsentation des Bandes 
Cinato (2020). 
3 Die Auszüge der Interviews sind seit Februar 2025 auf der Website des Instituts unter dem Reiter Archiv in der Daten-
bank L’esodo istriano-fiumano-dalmata in Piemonte. Per un archivio della memoria (‚Der istrisch-fiumanisch-dalmati-
nische Exodus im Piemont. Für ein Archiv der Erinnerung‘), unter dem Link https://www.istoreto.it/archivio/banche_dati/  
und unter dem Link: https://www.istoreto.it/esodo-ed-esodi/ (07.01.2025) verfügbar, wo ein weiterer Link auf die Inter-
views des FGOP-Korpus verweist. 
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Ostgebieten während und am Ende des Zweiten Weltkriegs verwickelt war. Dieses Stück Geschichte 
ist den Italiener:innen zum großen Teil unbekannt, während das Thema der Flucht und Vertreibung 
von Deutschen aus den ehemaligen Ostgebieten (bzw. aus Ost- Ostmittel- und Südosteuropa) der 
deutschen Öffentlichkeit eher vertraut ist. Außerdem ist in Italien bzw. in Europa die Dimension der 
Deutschen als ‚Opfer‘ besonders unbequem und ‚politically incorrect‘, da den Deutschen nach dem 
Zweiten Weltkrieg die kollektive und eindimensionale Rolle der Täter zugeschrieben wurde4. Zu die-
ser Zeit war ich zudem schon in dem Projekt zum Israelkorpus über die Sprache von jüdischen Mig-
rant:innen involviert, die in den 1930er Jahren aus dem deutschsprachigen Raum nach Palästina/Israel 
auswanderten (vgl. Betten 1995, 2013; Betten/Du-nour 2000, 2004)5. Die beiden Projekte stellen 
zwar zwei unterschiedliche Perspektiven der Tragödien dieser Jahre dar, die keineswegs gleichzuset-
zen sind, haben aber einen gemeinsamen methodologischen Hintergrund, der sich aus dem Interesse 
an gesprochener Sprache und mündlicher Interaktion (Gesprächsforschung, vgl. Quasthoff 2001) so-
wie an der Gattung des narrativen biographischen Interviews (vgl. Majer 2012) und an den sprachli-
chen Mitteln ergibt, die die erlebten traumatischen Erfahrungen ausdrücken (vgl. Fiehler 2001; Ko-
esters Gensini / Ponzi 2017; König 2017).  

Mehr als 12 Millionen Menschen flüchteten ab Herbst 1944 vor der über die Grenzen des 
Deutschen Reiches drängenden roten Armee und zogen in Armut und Heimatlosigkeit in das besiegte 
und zerstörte Nachkriegsdeutschland. Mehr als zweieinhalb Millionen starben auf dem Weg nach 
Westen, sie verhungerten, erfroren, wurden erschossen und erschlagen (vgl. Hahn / Hahn 2005: 332; 
vgl. dazu auch Artico 2008: 60; Audenino 2015: 75; Marchis 2019: 14; Gatrell 2020: 76-77; Miletto 
2021; Cavarocchi o. D.). Was mit der deutschen Bevölkerung Ostpreußens geschah, muss zum bes-
seren Verständnis in den Kontext der Auflösung des nationalsozialistischen Deutschlands und der 
anschließenden Neubestimmung der Grenzen Osteuropas durch die Siegermächte (Konferenz von 
Jalta im Februar 1945 und Potsdamer Konferenz im Sommer des gleichen Jahres) gestellt werden. 
Hier beschlossen die Staatschefs der Siegermächte formell die Abtretung der deutschen Ostgebiete 
an Polen und die Sowjetunion und gleichzeitig die Überführung der verbliebenen deutschen Bevöl-
kerung in Polen, der Tschechoslowakei, Ungarn und Rumänien nach Deutschland im Zuge eines „re-
gelrechten Zwangstransfers“ (D’Onofrio 2014b: 11). Diese Transfers erwiesen sich aber später als 
chaotisch und brutal. Tatsächlich waren bereits davor anderthalb Millionen Deutsche aus Polen und 
der Tschechoslowakei vertrieben worden, und zwar in einer Zeit, die später als „wilde Vertreibung“ 
(ebd.) bezeichnet wurde, um sie von den durch die Potsdamer Konferenz geregelten Vertreibungen 
zu unterscheiden. 

Die Geschichten, die in den Interviews des Korpus FGOP erzählt werden, sind die Geschich-
ten von drei Geschwistern, Otto und seinen Zwillingsschwestern Hedwig und Gertrud6, die aus dem 
‚wahren Leben‘ stammen, parallel zur Großen Geschichte verlaufen und reich an kulturspezifischen 
Bezügen zu dieser Zeit sind, wie z.B. Gegenstände, soziale Orte, Begriffe, Phänomene, die nicht nur 
für das geografische, sondern auch für das kulturelle Umfeld jener Jahre typisch sind. Insbesondere 
gibt uns das Zeugnis von Otto – zum Zeitpunkt des Interviews 86, aber zur Zeit der Ereignisse kaum 
15 Jahre alt –, das Szenario der Flucht aus Ostpreußen, das bis 1945 noch zu Deutschland gehörte, 
und seines persönlichen Schicksals, das sich unweigerlich mit denen der offiziellen Geschichte ver-
mischt (vgl. Cinato 2020; vgl. auch D’Onofrio 2014a, 2014b). Erzählt werden hier zum Beispiel die 
Geschichte der Wilhelm Gustloff, eines Passagierschiffes, das am 30. Januar 1945 in der Ostsee von 
einem sowjetischen U-Boot mit etwa 10.000 deutschen Flüchtlingen an Bord versenkt wurde; die 

 
4 Vgl. D’Onofrio (2014a): 43-44.  
5 Das Israelkorpus besteht aus mehreren Korpora, die in der Datenbank für Gesprochenes Deutsch (DGD) des Leibniz-
Instituts für Deutsche Sprache (IDS) Mannheim verfügbar sind (https://dgd.idsmannheim.de, 07.01.2025): Korpora IS 
(Emigrantendeutsch in Israel), ISW (Emigrantendeutsch in Israel: Wiener in Jerusalem) und ISZ (Zweite Generation 
deutschsprachiger Migranten in Israel). 
6 Es wurden keine Namensänderungen vorgenommen. 
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Rekrutierung von sehr jungen Menschen und ihre anschließende Ausbildung in den Wehrertüchti-
gungslagern; der Vormarsch der Roten Armee nach Preußen; die Verfolgung durch russische Panzer 
und Soldaten sowie die Bombardierungen, die zum Beispiel auf dem zugefrorenen Frischen Haff 
stattfanden, und schließlich die erzwungene Aufnahme der Flüchtlinge im Westen. In den Interviews 
mit Hedwig und Gertrud geht es jedoch um eine ganz andere Realität als die ihres Bruders Otto, 
nämlich um die Realität derer, die in Ostpreußen geblieben sind und eine zweifache Invasion erlebten: 
die erste, vorübergehend, der Roten Armee. Die zweite permanente war die der Polen, die ebenfalls 
Opfer der Kriegsfolgen waren und durch die Verschiebung der Ostgrenzen nach Westen verschoben 
wurden. Als Ergebnis der Konferenzen von Jalta und Potsdam wurden die heute zu Belarus, der Uk-
raine und Litauen gehörenden – damals polnischen – Gebiete als Teil der Sowjetunion anerkannt. Die 
Menschen, die nicht flüchteten, wurden mit einer völlig neuen Realität konfrontiert, in der die Sprache 
in der Öffentlichkeit nicht mehr Deutsch war, sondern Polnisch, in der sie selbst nicht mehr Deutsche 
waren, sondern Polinnen und Polen werden mussten und in der ihre Identität zu einer neuen Identität 
wurde (neue Identitätskonstruktion auch durch das Erzählen, vgl. Lucius-Hoene 2000; Lucius-Hoene 
/ Deppermann 2002, 2004; Thüne 2008, 2010; Leonardi 2010, 2013, 2019).  

Die Befragten konnten ihre Geschichten frei erzählen, wobei ihre Erinnerungen mit direkten 
Fragen und Präzisierungen auf die Jahre zwischen Januar 1945 und April 1956 von mir als Intervie-
werin fokussiert wurden, dem Zeitraum, als die drei Geschwister verschiedene Schicksale erlebten 
und voneinander getrennt waren. Der Ton der Interviews ist immer spontan und vertraut, da die Be-
fragten ein freundschaftliches Verhältnis mit mir hatten und manche Erzählungen mir zum Teil schon 
bekannt waren, da die Interviewten aus dem engen Bekanntenkreis stammten. Auch Mitglieder aus 
dem nahen Familienkreis, die bei den Interviews anwesend waren, beteiligten sich an den Gesprä-
chen, um die Geschichte inhaltlich zu vervollständigen. Die narrativen biographischen Interviews 
dauerten zwischen 12 Minuten und 3 Stunden und wurden über mehrere Sitzungen verteilt durchge-
führt. Aus den Interviews ergab sich eine große thematische Fülle, die weit über die persönlichen 
familiären Verhältnisse und Ereignisse hinausging und viele unbekannte historische und gesellschaft-
liche Aspekte dieser Zeit erhellt, wenn auch aus einer subjektiven Perspektive, die aber gerade des-
halb von besonderem Interesse ist. Die Interviewten erinnerten sich an Eltern und Verwandte, schil-
derten dramatische Fluchten oder beängstigende Kriegssituationen beim Einmarsch der Sowjetarmee 
in Ostpreußen, erzählten Familiendramen und betrachteten die Vergangenheit aus heutiger Sicht und 
positionierten sich dabei. So entstand die Idee, die interessantesten Teile dieser Erzählungen zu über-
setzen, um sie auch einem an diesen Ereignissen interessierten italienischen Publikum zugänglich zu 
machen. 
 
 
3. Das Projekt  
 
Die Interviews trafen 2023 auf das Interesse des italienischen Istituto Istoreto, das sich unter anderem 
mit der Verbreitung der historischen Erinnerung an die Zwangsumsiedlungen der italienischen Be-
völkerung in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts als Ergebnis der Folgen des Zweiten Weltkriegs 
befasst7. Die Webseite der Datenbank L’esodo istriano-fiumano-dalmata in Piemonte des Archivs 
des Instituts8 präsentiert sich als Archiv der Erinnerung, d.h. des kollektiven Gedächtnisses an die 

 
7 Dieses Projekt ist mit einem größeren Projekt des piemontesischen Instituts für die Geschichte des Widerstands und der 
zeitgenössischen Gesellschaft Giorgio Agosti (Istituto Piemontese per la storia della Resistenza e della società contem-
poranea „Giorgio Agosti“) verbunden (https://www.istoreto.it/, 07.01.2025). Mein Dank geht an Enrico Cesare Miletto, 
der den Kontakt mit dem Polo del ʼ900 und dem Istituto Istoreto hergestellt hat und sich für die Veröffentlichung meiner 
Interviews in italienischer Sprache auf der von ihm selbst erstellten Webseite des Instituts einsetzte. 
8 Vgl. http://intranet.istoreto.it/esodo (07.01.2025). 
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Ereignisse, in die die in den Gebieten von Fiume, Dalmatien und Istrien lebenden Italiener:innen 
verwickelt waren und die sich am Ende des Zweiten Weltkriegs gezwungen sahen, ihre Heimat zu 
verlassen und aufgrund der durch die Friedensverträge sanktionierten neuen europäischen Territori-
alordnung auf italienisches Gebiet zu ziehen. Von der unmittelbaren Nachkriegszeit bis in die zweite 
Hälfte der 1950er Jahre siedelten etwa 250.000 Italiener:innen in die neuen Landesgrenzen um. Mit 
der Webseite soll ein Teil dieser Geschichte, die in Geschichtsbüchern oft wenig thematisiert wird, 
aber das Leben von Millionen von Italiener:innen direkt oder indirekt beeinflusste, einer breiten Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden. Das Archiv enthält vor allem mündliche Zeugnisse, in denen 
die Subjektivität der einzelnen Protagonist:innen zum Ausdruck kommt, die ihre Geschichte anhand 
ihrer persönlichen Erinnerungen und Gefühle im Zusammenhang mit dem sogenannten ‚Exodus‘ er-
zählen. Zur Untermauerung der Zeugenaussagen enthält die Webseite auch eine beträchtliche Menge 
an historischen, archivarischen, dokumentarischen, journalistischen und ikonographischen Daten und 
Dokumenten, von denen viele bisher unveröffentlicht waren und durch die Konsultation zahlreicher 
regionaler Archive und Bibliotheken ans Licht gebracht wurden, wodurch neue, spezifischere oder 
noch nicht vollständig erforschte Aspekte vertieft und kontextualisiert werden konnten. Die Webseite 
ist als eine Art Enzyklopädie für all jene gedacht, die sich mit der Erforschung des dalmatinisch-
istrischen Exodus ins Piemont beschäftigen wollen9. 

Auf der ersten Seite der Datenbank L’esodo istriano-fiumano-dalmata in Piemonte10 ist es 
jetzt möglich, auf die Interviews mit Flüchtlingen aus Ostpreußen zu klicken, und somit ähnliche 
Geschichten über Vertreibungen und Zwangsumsiedlungen innerhalb Europas am Ende des Zweiten 
Weltkriegs kennenzulernen. In der Sektion der Webseite, die unter Le parole dell’esodo (‚Worte des 
Exodus‘)11 erreichbar ist, gibt es auch andere Einträge (Flüchtlinge aus Griechenland und Flüchtlinge 
aus Libyen und Ostafrika), die nicht in direktem Zusammenhang mit der istrisch-fiumanisch-dalma-
tinischen Umsiedlung stehen, sondern Teil des umfassenderen Themas der Nachkriegszwangsum-
siedlungen sind, bei denen Millionen von Menschen nach den Folgen des Zweiten Weltkriegs und 
der durch die Friedensverträge geschaffenen neuen geopolitischen Ordnung ihre Heimat verlassen 
haben. In den kommenden Jahren sollen zahlreiche weitere Projekte durchgeführt werden, um die 
Erinnerung an die großen Zwangsumsiedlungen aus einer breiteren und europäischen Perspektive zu 
bewahren, indem nicht nur die Schicksale behandelt werden, die italienische Bürger:innen als Opfer 
sahen, sondern auch die, die andere europäische Bevölkerungen betrafen, damit das Ganze mit einem 
neuen und umfassenderen Blick betrachtet werden kann (vgl. Miletto 2021). 
 
 
4. Themen, Daten- und Übersetzungsaufbereitung für das italienische 
Zielpublikum  
 
Wie oben schon erwähnt, wurden die Interviews des FGOP-Korpus zunächst für das Archiv der Da-
tenbank Gesprochenes Deutsch (DGD) des Leibniz-Instituts für deutsche Sprache (IDS) Mannheim 
mit dem Titel FGOP (Fluchtgeschichten aus Ostpreußen) aufbereitet und transkribiert12, wo sie als 
Forschungskorpus für sprachwissenschaftliche Untersuchungen genutzt werden können. Danach 
wurde aufgrund des großen Interesses, das diese Interviews auch bei Italiener:innen hervorgerufen 
haben, damit begonnen, sie zu übersetzen. Die Zusammenarbeit mit dem Polo del ʼ900 und dem Isti-
tuto Istoreto gab den Anstoß für eine mögliche Form und Präsentation der Interviews für ein italieni-
sches Zielpublikum. Letzteres ist nicht nur mit diesen Fakten wenig oder gar nicht vertraut, sondern 

 
9 Vgl. http://intranet.istoreto.it/esodo/introduzione.asp (07.01.2025). 
10 Vgl. https://www.istoreto.it/archivio/banche_dati/ (07.01.2025). 
11 Vgl. http://intranet.istoreto.it/esodo/parole.asp (07.01.2025). 
12 Vgl. http://agd.ids-mannheim.de/FGOP_extern.shtml (07.01.2025). 
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benötigt auch Erklärungen und Klarstellungen, die sich sowohl auf den familiären Kontext als auch 
auf das historisch-institutionelle Wissen beziehen. Zu diesem Zweck wurden für die Webseite auch 
erläuternde Folien zu den Interviews erstellt, die den historischen Rahmen und den familiären Kon-
text erklären, um den Leser:innen einen Einblick in den Hintergrund der Interviews zu geben. Diese 
stehen sowohl mit den individuellen Geschichten als auch mit den historischen Ereignissen der Zeit 
in Verbindung und repräsentieren nicht nur die verschiedenen Perspektiven der interviewten Perso-
nen (Otto und seiner Zwillingsschwestern Hedwig und Gertrud), sondern auch der Familienmitglie-
der, die während mehrerer Interviews anwesend waren. Wie bereits erwähnt, wurden die Interviews 
in einem informellen Rahmen aufgezeichnet. Aus diesem Grund enthalten sie zum Teil Inhalte, die 
nicht direkt mit den Themen und Zielen des Projekts in Verbindung stehen. Andere Teile der Inter-
views beziehen sich auf Erinnerungen und Erzählungen anderer Personen, die den Protagonist:innen 
nahestehen, aber während der Interviews nicht anwesend waren, oder beziehen sich auf weit entfernte 
Orte und Zeiträume. In diesen Fällen wurden die Inhalte von der Übersetzung ausgenommen. Die 
Übersetzungen und Bearbeitungen sollten nur die relevantesten und für die Sache interessantesten 
Themen der Interviews aufgreifen. Daher bestand eine der Hauptarbeiten darin, die wichtigen Teile 
der Interviews herauszusuchen13. Ähnlich wie Thüne (2023: 354) habe ich die Struktur der Interviews 
aufgebrochen und thematische Schwerpunkte gesetzt, so dass nicht mehr die Individuen im Mittel-
punkt stehen, sondern das historische Geschehen und das Erleben der Gruppe bzw. in diesem Fall, 
der beiden Gruppen, der der Geflüchteten und der der in der besetzten Heimat Verbliebenen. Aber 
auch hier gilt, dass es sich nicht um eine historische Dokumentation handelt, sondern immer um das 
subjektive Erleben, das im Vordergrund steht. 

Das Material wurde nach dem Modell der schon vorhandenen Interviews auf der Webseite 
des Instituts in Makrothemen unterteilt, die sich in den Geschichten der drei Geschwister und zum 
Teil ihrer jeweiligen Partner:innen wiederfinden. Es wurden vier Makrothemen ausgewählt: ‚Die 
Flucht aus Ostpreußen‘, ‚Ankunft der Russen und Polen in Ostpreußen‘, ‚Die Rückkehr nach Ost-
preußen‘, und ‚Die schwebende Identität zwischen Deutschland und Polen‘. In diese Makrosektionen 
wurden Ausschnitte aus den verschiedenen Interviews aufgenommen, in denen die Protagonist:innen 
über diese Themen sprechen. Ich habe mich für eine thematische und nicht für eine chronologische 
oder personenbezogene Anordnung entschieden, da in den narrativen biographischen Interviews die 
Fakten nicht in einer strikten zeitlichen Abfolge behandelt werden, sondern sich die Erinnerungen 
mehr oder weniger zufällig entwickeln, verbunden mit gedanklichen Assoziationen zwischen den 
erwähnten Orten, Räumen und Personen14. Hinzu kommt, dass, wie bereits erwähnt, die Erzählungen 
des Bruders Otto und der Zwillinge Gertrud und Hedwig zwei unterschiedliche Erzählstränge der 
Geschehnisse darstellen: Während Otto seine eigenen Erlebnisse auf der Flucht vor der Roten Armee 
schildert, bieten die Zwillinge Gertrud und Hedwig ihre Version der Geschichte aus der Sicht der in 
Ostpreußen Zurückgebliebenen. Eine chronologische Abfolge hätte zu zahlreichen Überschneidun-
gen geführt und das Verständnis der Inhalte sehr erschwert. 

Innerhalb der Interviewauszüge wurde jedoch versucht, eine chronologisch-historische Rei-
henfolge einzuhalten, z.B. bei den Auszügen über Ottos Flucht im Januar 1945 zum Zeitpunkt des 
Einmarsches der Sowjetarmee in Hohenstein, heute Olsztynek, wo er zur Schule ging. Dasselbe gilt 
für die Interviews mit den Schwestern, die von der Ankunft der Roten Armee in Süssenthal, dem 
heutigen Sętal, dem Heimatdorf der Familie berichten; dieses Ereignis begann im Februar desselben 

 
13 Dank an Azzurra Italiano für ihre wertvolle Mitarbeit bei der Auswahl von Teilen der Interviews und deren Übersetzung 
und Anpassung für das Istituto Istoreto. Ein weiterer Dank geht an Elda Cuni, Sonia Zito und Francesca Preite für die 
Übersetzung von Teilen der Interviews für ihre Masterarbeiten. 
14 Zu narrativen biographischen Interviews vgl. Lucius-Hoene / Deppermann (2004); Majer (2012); Deppermann (2013) 
und Leonardi (2017: 141); zum Prozess der Interaktion zwischen Interviewtem und Interviewer vgl. Deppermann (2007, 
2010); Antonioli (2016); Cinato (2020: 11-14 und 2023d), u.a. Zur Zugehörigkeit der narrativen Interviews zur Gattung 
‚authentischer Sprachkorpus‘ vgl. Koesters Gensini / D’Alesio (2017: 109). 
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Jahres und dauerte etwa neun Monate, während sich die Ankunft polnischer Zivilist:innen, die das 
Dorf besetzten und sich dort niederließen, über Jahre hinzog. Schließlich wurde auch versucht, die 
Berichte über Ottos Rückkehr in seine Heimat im Jahr 1956, die mittlerweile zu Polen gehörte, in 
eine chronologische Reihenfolge zu bringen. Eigentliches Ziel war es, seine Schwestern und seine 
Mutter nur zu besuchen. Am Ende nahm er sie aber mit sich nach Deutschland zurück. Die Frage 
nach der Identität der Schwestern und der Mutter, die in ihrer neuen polnischen Heimat immer noch 
als Deutsche angesehen wurden, ist dagegen nicht an ein einzelnes Ereignis oder ein bestimmtes Jahr 
gebunden, sondern begleitet ihre gesamte Geschichte bis zu ihrer Ankunft in Westdeutschland, wo 
sie plötzlich als Polinnen angesehen wurden. 

Vorrangig wurden Ausschnitte aufgenommen, in denen die Protagonist:innen die erlebten Er-
eignisse in erster Person schildern. So wurden z.B. beim Thema Flucht von Otto nur die Ausschnitte 
aufgenommen, in denen er das Ereignis schildert, nicht aber die Ausschnitte, in denen die Schwestern 
über dasselbe Ereignis berichten. Diese Methode wurde bei allen vier Makrothemen angewandt. Es 
gehört zu der Natur von Gesprächen (vgl. Thüne 2023: 355), dass sie viele Wiederholungen, The-
menwiederaufnahmen, Nachfragen usw. enthalten, die typisch für den Erinnerungsprozess und des 
Hin-und-Her von Gedanken sind15. Das narrative biografische Interview weist viele Merkmale der 
gesprochenen Sprache auf, da es sich um die Transkription eines persönlichen Gesprächs zwischen 
zwei – oder in diesem Fall mehreren – Gesprächspartner:innen handelt, was zu häufigen Unterbre-
chungen für Rückfragen und verschiedenen Abschweifungen führt, was einen eher fragmentarischen 
Stil zur Folge hat. Die Mündlichkeitsdimension des Interviews ist die einer ungeplanten und über-
wiegend konversationellen Sprechweise, d.h. konstruiert durch den Beitrag von zwei oder mehr Spre-
chenden, die im dialogischen Austausch kooperieren, die sich beim Sprechen abwechseln, die konti-
nuierlich die Gesprächsthemen und deren Entwicklung aushandeln usw. Zugunsten eines besseren 
Leseverständnisses der italienischen Fassung habe ich diese Elemente sowohl in der ersten als auch, 
oder noch mehr, in der zweiten Phase der Übersetzung reduziert. Das gilt auch für die Merkmale der 
gesprochenen Sprache (vgl. Abschnitt 5). Im Vordergrund stand immer der Inhalt der Interviews und 
nicht ihre linguistische Form oder Reproduzierung, wie bei Übersetzungen mit anderen Zielen (Sko-
pos)16. Wenn Übersetzungen in erster Linie als „Tatsachen der Zielkultur“ zu betrachten sind (Toury 
1995: 17ff.), sollen sie für die Zielkultur produziert und moduliert werden. Nach dem sogenannten 
‚Gesetz der zunehmenden Standardisierung‘ (law of growing standardization) können die textuellen 
Beziehungen des Originals häufig zugunsten der vertrauteren Möglichkeiten des Zielrepertoires mo-
difiziert oder ignoriert werden bis hin zu einer Anpassung des ‚Textes‘ bzw. einer Vereinfachung des 
übersetzten Textes, die nicht nur eine Abschwächung stilistischer und/oder soziolinguistischer Vari-
ationen und eine bewusste Erhöhung des Tons und der Form (diaphasische Verflachung) vorsieht, 
sondern auch eine Adaption des Ausgangstextes mit sich bringt. Mit anderen Worten: Übersetzungen 
zeigen oft einen höheren Grad an sprachlicher, stilistischer und struktureller Standardisierung im Ver-
gleich zu ihren Ausgangstexten. Dies kann sich z.B. in einer Glättung idiosynkratischer Ausdrucks-
weisen, im Abbau von Mehrdeutigkeit oder in der Vereinfachung komplexer Satzstrukturen äußern. 
Insgesamt haben sich die Translation Studies in den letzten Jahrzehnten zunehmend von einem rein 
linguistischen Modell der Übersetzung hin zu einem funktionalen, kulturorientierten und pragmati-
schen Paradigma entwickelt (vgl. Snell-Hornby 2006). In diesem Kontext kann die Grenze zwischen 
Übersetzung, Adaption und Umschreibung nicht mehr scharf gezogen werden, sondern zeigt sich als 
Kontinuum, in dem unterschiedliche Eingriffe in den Text vorgenommen werden – jeweils abhängig 

 
15 Zum Thema der Erinnerung, insbesondere der autobiographischen Erinnerung, die mit den Emotionen verbunden ist, 
vgl. Tulving (2002: 3) und Leonardi (2016: 3). 
16 Zum Konzept des Skopos und dem damit verbundenen Konzept der Adäquatheit einer Übersetzung in der funktionalis-
tischen und in der deskriptiven Übersetzungswissenschaft (Descriptive Translation Studies) vgl. Holmes (1972/1988); 
Toury (1980, 1995); Reiss / Vermeer (1984); Lefevere / Bassnett (1990); Even-Zohar et al. (1987/1995); Vermeer (1996). 
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vom Zielpublikum, dem Medium und der kommunikativen Funktion der Zieltextes (vgl. Nord 1997; 
Schäffner 2012).  

Der theoretische Ansatz, der meiner Arbeit zugrunde lag, geht zurück auf Garzone (2015), die 
die Fuzzy-Set-Theorie auf Übersetzungen anwendet. Diese Theorie ermöglicht es, die großen Unter-
schiede, die heutzutage bei der übersetzerischen Wiedergabe eines Textes und seiner kommunikati-
ven Gestaltung erkannt werden, wissenschaftlich zu erklären. Indem sie die Übersetzung über die 
traditionelle dichotome Logik stellt, beschreibt sie diese als ein kontinuierliches oder, wenn man so 
will, ‚abstufbares Phänomen‘, das es ermöglicht, von einem Text zu sagen, dass er ‚mehr‘ oder ‚we-
niger‘ übersetzt ist oder dass er nur teilweise übersetzt ist (vgl. Garzone 2015: 49). Dieses Modell 
lässt sich auf die Gesamtheit der Übersetzungen anwenden und schließt auch Neuübersetzungen, 
Adaptionen, Parodien und alle Umschreibungen mit ein, wobei man sich die Gesamtheit der Texte, 
die als Übersetzungen betrachtet werden, nicht so sehr als ein Kontinuum vorstellt, sondern eher als 
eine Reihe diskreter Elemente mit skalierbaren Dimensionen. In deren Zentrum steht der ‚Prototyp‘ 
der Übersetzung (angepasst an den Skopos, d.h. das Ziel, die Verwendungssituation, den Verbrei-
tungs- und Realisierungskanal und -modus, die Adressat:innen etc.), und wenn man sich zu den Rän-
dern hin bewegt, findet man Texte, die in Nicht-Übersetzungen übergehen (ebd.: 47-50). Dieser An-
satz zur Translationspraxis, in dem Übersetzung, Adaption und Neuübersetzungen als kommunika-
tive Handlungen innerhalb eines funktionalen Rahmens betrachtet werden, lässt sich in den weiteren 
Diskurs über Übersetzung als Neuschreibung im Sinne von André Lefevere (1992) einbetten, der 
betont, dass jede Übersetzung immer auch eine Interpretation, ja sogar eine Neu-Schöpfung im Ziel-
kulturkontext darstellt – ein Ansatz, der sich gerade bei sensiblen Themen wie Erinnerung, Trauma 
und Vertreibung besonders fruchtbar erweist. 

Wie oben angedeutet, war der Übersetzungsprozess meiner Interviews durch zwei unter-
schiedliche Phasen gekennzeichnet. In der ersten Phase wurde eine Übersetzung angefertigt, die die 
mündlichen Komponenten der Interviews respektierte und die typischen Sprachelemente wie Unter-
brechungen, Wiederholungen, Selbstkorrekturen, Links- und Rechtsversetzungen und Ellipsen zum 
Teil beibehielt, die in den Interviews und ihren schriftlichen Transkriptionen sehr präsent waren (vgl. 
dazu Thüne 2023: 357). Für diese erste Phase war das Bewusstsein, dass man es mit einer Interaktion 
zwischen Sprecher:innen zu tun hat, und somit mit Sprecherwechseln und nicht mit eigentlichen Sät-
zen, der grundlegende Ausgangspunkt für die Arbeit an der bestmöglichen Wiederherstellung des 
narrativen Zusammenhalts. Daher wurde bei der Übersetzung versucht, den Text viel deutlicher als 
die Originaltranskription zu gestalten und dabei – so weit wie möglich – die charakteristischen Merk-
male der authentischen Sprache beizubehalten (vgl. Cinato i. Dr.). 

In der zweiten Phase wurden weitere Anpassungen vorgenommen, um die Elemente zu elimi-
nieren, die das Lesen der Interviews in italienischer Sprache für ein Publikum erschweren, dem spe-
zifische Kenntnisse auf diesem Gebiet fehlen und das keinen Zugang zu den Tonaufnahmen hat. Das 
heißt: Um die Texte für die Veröffentlichung auf der italienischen Webseite des Instituts vorzuberei-
ten, wurden Techniken der Anpassung und Vereinfachung sowie eine weniger mündlich geprägte 
Sprachvarietät unter Beibehaltung des informellen Registers gewählt. Im Folgenden wird eine Liste 
von Faktoren erstellt, die in dieser zweiten Phase der Übersetzung berücksichtigt wurden: 
 

1. Ausgangtext: Die Interviews wurden in einem informellen Umfeld aufgenommen, das spontanes und 
authentisches Erzählen begünstigte, da die Interviewerin mit den Fakten und den beteiligten Personen 
bereits vertraut war und eine vertrauensvolle Beziehung zu den Interviewpartner:innen aufbauen 
konnte.  

2. Adressat:innen:  
a. Ausgangstext: Auf dem Archiv des IDS ist es möglich, die Interviews zu hören und, dank der 

Transkriptionen, gleichzeitig zu lesen. Die Interviews können Adressat:innen lesen, die die deut-
sche Sprache kennen, an dem Thema interessiert sind und wahrscheinlich schon ein bestimmtes 
Wissen über das Thema besitzen; 
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b. Zieltext: Das Zielpublikum der Übersetzungen besteht aus einer heterogenen Gruppe von Perso-
nen, zumeist Italiener:innen, die keinen direkten Bezug zu den erzählten Fakten haben und über 
keinerlei Vorwissen zum Thema verfügen;  

3. Kommunikative Absicht: In beiden Fällen besteht der Hauptzweck der Interviews darin, zu infor-
mieren und das Wissen über diese wenig bekannten historischen Fakten zu verbreiten. Die Original-
interviews zielen darauf ab, einen der Interviewerin wenig bekannten Teil der Familiengeschichte im 
Vertrauen zu erzählen, während die Übersetzungen darauf abzielen, diesen Inhalt einem breiteren Pub-
likum zugänglich und verständlich zu machen. 

4. Mittel der Kommunikation:  
a. Ausgangstext: Die Interviews wurden im Audioformat aufgezeichnet, was einen mündlichen 

Kommunikationsmodus mit allen Besonderheiten der spontanen Sprache impliziert.  
b. Zieltext: Auf die Übersetzungen wird digital über eine Webseite zugegriffen, was eine klare, 

organisierte und an den Online-Lesemodus angepasste Präsentation erfordert. Die Übersetzungen 
werden in schriftlicher Form auf der Webseite präsentiert, nach Themen gegliedert und neu struk-
turiert, um die Navigation und das Verständnis der Inhalte zu erleichtern. Die Umwandlung des 
gesprochenen Textes in einen schriftlichen Text erfordert besondere Sorgfalt, um die Authenti-
zität der Erzählung zu erhalten und sie gleichzeitig an die Bedürfnisse des Mediums und der 
italienischen Sprache anzupassen. 

 
Im folgenden Abschnitt wird anhand eines Beispiels gezeigt, wie dieser Prozess der Umwandlung 
des Gesprochenen in eine schriftliche Transkription abläuft und wie dieser neu entstandene Text über-
setzt und für ein italienisches Publikum angepasst wird. 
 
 
5. Vom Gesprochenem zur schriftlichen Transkription und der Adaption für das 
italienische Publikum: ein Beispiel 
 
Das folgende Beispiel stammt aus dem Interview mit Hedwig, eine der Zwillingsschwestern von Otto, 
das am 30. Juli 2017 bei ihr zu Hause in Recklinghausen (Nordrhein-Westfalen) aufgenommen 
wurde. Das Interview dauerte 2:47:41 Stunden. Hedwig, geboren am 28.4.1935 in Süssenthal, Kreis 
Allenstein (Ostpreußen), heute Sętal, Polen, erzählt hier, wie damals, Ende Januar 1945, die russi-
schen Soldaten in ihr Dorf kamen, wie sie sich mit anderen Dorfbewohner:innen im Keller versteckte 
und wie der Großvater aus dem Haus gejagt wurde und starb. Der Abschnitt ist das in der DGD 
erhältliche Transkript der Audiodatei.  
 
 
Beispiel (1): Hedwig, Die Russen kommen und Anderes (DGD: FGOP 04, FGOP_E_00002_SE_01, 
Z. 196-215) 
LC = Lucia Cinato, HE = Hedwig, OT = Otto, Mann von Hedwig 

 
0001 LC aber warn (.) waren schon die polen da  
0002  [also ] 
0003 HE [nein (.) nein nein ] 
0004  da waren die russen da (.) neun monate waren ja die russen da  
0005 LC hm hm  
0006  °hhh (.) ja (.) und das waren (.) äh 
0007  die russen die ihn sozusagen umgebracht haben ne  
0008 HE nein (.) die haben den opa nicht umge (.) direkt 
0009  [umgebracht ] 
0010 LC [ach so ] 
0011 HE die (.) die haben den (.) rausgeschmissen  
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0012  [die kamen ins haus ] 
0013 OT [aus dem haus rausgeschmissen ] 
0014 LC hmm  
0015 HE die kamen bei uns (.) ins haus  
0016  °h und der opa  
0017  °h der war so ein bisschen verwirrt geworden  
0018  der (.) äh (.) äh ve i d 
0019  ja (.) da ist nämlich so eine granate ins haus  
0020  (0.71)  
0021 HE gew (.) äh (.) a (.) öh (.) öh  
0022  hat das haus getroffen ne  
0023  °hhh  
0024  [und ] 
0025 LC [hm hm ] 
0026 HE und das war grade überm (.) über m eingang  
0027  h° und da war da (.) der ganze mörtel un un  
0028  alles war (.) lag da im (.) im (.) im eingang (.) drinne  
0029  (0.99)  
0030 HE im im  
0031  [((unverständlich, ca 1 s))] 
0032 OT [steine ] 
0033 HE öh ja (.) wo wo es (.) äh (.) ins (.) ins haus  
0034  [ging ne ] 
0035 LC [hm hm ] 
0036 HE °hh und  
0037  da war er mit der schippe (.) und wollte da immer (.) schippen sag  
0038  un (.) und hat auf die russen geschimpft  
0039  die haben (.) ähm (.) paul das haus kaputt gemacht (.) ne  
0040  °hh ja  
0041  und dann sind die russen reingekommen  
0042  und haben den opa (.) rausgeschmissen  
0043  und wir saßen im keller  
0044  und haben das gar nicht gewusst  
0045  (0.73)  
0046  hmm  
0047  wir saßen ja mit der mama im keller  
0048  und vleicht noch °h so zwanzig leute aus 
0049  aus der nachbarschaft  
0050  (0.34)  
0051 LC ach so  
0052  [ihr habt euch im keller (.) versteckt ] 
0053 HE [die schwestern waren auch da ] 
0054 OT [versteckt (.) ja ] 

 
Wie man in diesem Beispiel sehen kann, erlaubt die Transkription mit dem gesprächsanalytischen 
System GAT2 (Minimal- und Basistranskript, vgl. Selting et al. 2009) es, die sequenzielle Struktur 
(z.B. [Überlappungen und Simultansprechen], Z. 2-3), die Pausen (Mikropausen (.), Z. 6; gemessene 
Pausen (0.71), Z. 20), die Rezeptionssignale (nein, Z. 3; hm hm, Z. 5; ach so, Z. 10; ja, Z. 33),  die 
Verzögerungssignale (öh, Z. 33), eine unverständliche Passage mit Angabe der Dauer (Z. 31), die 
Prosodie, die Geschwindigkeit der Äußerungen und viele andere Kennzeichen der gesprochenen 
Sprache zu erfassen. Diese Elemente der Mündlichkeit, die sehr wichtig für gesprächsanalytische 
Forschungen und Analysen im Deutschen sind, spielen dagegen eine viel geringere Rolle in Hinsicht 
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auf eine Übersetzung, wo es viel mehr um die narrative Kohärenz der erzählten Geschichte und die 
Wiederherstellung des narrativen Zusammenhangs als um die Merkmale der Mündlichkeit geht. Au-
ßerdem steht, wie schon gesagt, für die italienischen Leser:innen nur die schriftliche Übersetzung der 
Interviews zur Verfügung, während die deutsche Originalversion der Interviews durch die Audioda-
teien unterstützt wird, die den transkribierten Text prosodisch artikulieren. Aus diesem Grund muss 
sich die Übersetzung bemühen, den Text viel klarer zu gestalten als die ursprüngliche Transkription 
und dabei die Merkmale der Sprache der Nähe so weit wie möglich beizubehalten. 

Für die erste Phase wurde eine Übersetzung durchgeführt (Beispiel (2)), die in etwa funktional 
äquivalent war und zwischen quellen- und zielorientiert (source und target oriented) lag, wobei die 
Unterteilung in Segmente und, soweit wie möglich, die typischen Sprachmarkierungen beibehalten 
wurden, d.h. Wiederholungen, Linksversetzungen, Überlappungen, Ellipsen von Verben oder ande-
ren impliziten Textelementen usw. (vgl. Schwitalla 2012). Die Interpunktion wurde verwendet, um 
die verschiedenen turns und Sprecherwechsel innerhalb der Reden klarer zu gestalten und die kurzen 
Pausen (.) der Transkripte zu ersetzen, während Hinweise auf längere Pausen und die Explikation 
prosodischer und para-linguistischer Elemente beibehalten wurden, um die für mündliche Interviews 
typische Dynamik und Interaktion zu erhalten. Überflüssige Wiederholungen und unnötige sprachli-
che Füllwörter, die den Erzählfluss der Übersetzung beeinträchtigten und das Verständnis des Inhalts 
erschwerten, wurden hingegen gestrichen. Anschließend wurde versucht, ein entsprechendes Register 
im Italienischen beizubehalten, d.h. informell und umgangssprachlich, wie es für das gesprochene 
Wort typisch ist, mit diskursiven Markern wie ma (‚aber‘), comunque (‚kurz gesagt‘), insomma (‚na 
ja‘), perciò (‚deshalb‘), cioè (‚das heißt‘) sowie Kontaktausdrücken wie capisco (‚ich verstehe‘), e-
satto (‚genau‘), hai ragione (‚du hast Recht‘), no? (‚nicht?‘), zusätzlich zu Füllwörtern wie ehm 
(‚ähm‘), tipo (‚wie‘), wobei die Verwendung der Zeitformen Präsens und Imperfekt gegenüber dem 
‚passato remoto‘ bevorzugt oder der Konjunktiv vermieden wurde (vgl. Cinato i. Dr.).  
 
 
Beispiel (2): Hedwig, Die Russen kommen und Anderes – Erste Übersetzung ins Italienische  

 
001 LC aber warn (.) waren schon die polen da 

[also ] 
ma i polacchi erano già arrivati? 

002 HE [nein (.) nein nein ]  
da waren die russen da (.) neun monate 
waren ja die russen da  

no, c’erano ancora i russi, sono rimasti 
nove mesi 

003 LC hm hm °hhh (.) ja (.) und das waren 
(.) äh die russen die ihn sozusagen 
umgebracht haben ne  

quindi sono stati i russi a ucciderlo? 

004 HE nein (.) die haben den opa nicht umge 
(.) direkt [umgebracht ] 

no, non sono stati direttamente loro ad 
ucciderlo 

005 LC ach so ah 
006 HE die (.) die haben den (.) rausge-

schmissen 
[die kamen ins haus ]  

loro l’hanno cacciato di casa 

007 OT [aus dem haus rausgeschmissen ] cacciato di casa 
008 LC hmm hmm 
009 HE die kamen bei uns (.) ins haus 

°h und der opa 
°h der war so ein bisschen verwirrt 
geworden 
der (.) äh (.) äh ve i d 
ja (.) da ist nämlich so eine granate 
ins haus (0.71) 
 

sono entrati in casa  
e il nonno 
era lì un po’ frastornato 
 
 
perché una granata  
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010 HE gew (.) äh (.) a (.) öh (.) öh 
hat das haus getroffen ne 
°hhh [und ] 
 

perché la casa era stata colpita da una 
granata  
 

011 LC hm hm hm 
012 HE und das war grade überm (.) über m 

eingang 
h° und da war da (.) der ganze mörtel 
un un 
alles war (.) lag da im (.) im (.) im 
eingang (.) drinne 
(0.99) 
im im  
[((unverständlich, ca 1 s))~ 

Proprio all’entrata 
l’intonaco e tutto il resto era venuto tutto 
giù all’entrata 

013 OT steine mattoni 
014 HE öh ja (.) wo wo es (.) äh (.) ins (.) 

ins haus [ging ne ] 
proprio all’ingresso della casa 

015 LC hm hm hm hm 
016 HE °hh und 

da war er mit der schippe (.) und 
wollte da immer (.) schippen sag 
un (.) und hat auf die russen ge-
schimpft 
die haben (.) ähm (.) paul das haus 
kaputt gemacht (.) ne 
°hh ja 

e lui era lì con la pala e voleva pulire i 
calcinacci e ha iniziato ad insultare i 
russi, che gli avevano distrutto la casa.  
 
 
 
 

017 HE und dann sind die russen reingekommen 
und haben den opa (.) rausgeschmissen 
und wir saßen im keller 
und haben das gar nicht gewusst 
(0.73) 

Poi sono arrivati i russi e hanno buttato 
fuori il nonno. E noi eravamo nascosti in 
cantina e non potevamo saperlo 
(0.73) 

018 LC hmm hm 
019 HE wir saßen ja mit der mama im keller  

und vleicht noch °h so zwan-
zig leute aus aus der nachbarschaft 
(0.34) 

eravamo in cantina con mamma e forse 
un’altra ventina di persone del vicinato 
(0.34) 

020 LC ach so ihr habt euch im keller (.)  
versteckt 

ah ecco, voi vi siete rifugiati in cantina 

021 HE die schwestern waren auch da (.) jaha c’erano anche le suore, sì 
022 OT versteckt (.) ja nascoste, sì 

 
In der zweiten Übersetzungsphase, die auf die Veröffentlichung auf der Istoreto-Website abzielte 
(Beispiel (4)), waren die Interventionen kohärenter und aussagekräftiger und basierten auf dem Mo-
dell der auf der Webseite bereits verfügbaren Interviews (Beispiel (3)): 

 
 

Beispiel (3): Interview von der italienischen Webseite des Istituto Istoreto: Olivia M., Profughi da 
Dignano d’Istria17 

 
1) Le chiedo innanzitutto un po' di dati anagrafici: quando e dove è nata... 
 
R.: "[Mi chiamo] Alma M. e sono nata il 13 - 4 [aprile] del 1939, a Zara." 
 

 
17 Vgl. http://intranet.istoreto.it/esodo/parola.asp?id_parola=14, Le parole dell’esodo, Partenze da Pola (07.01.2025). 
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2) Mi parli un po' della sua famiglia di origine: quanti eravate, che mestiere 
facevano i suoi genitori... 

 
R.: "Ah, noi... Mio papà era geometra al comune di Zara, poi avevo una sorella 
che è rimasta in Croazia e sta ancora lì... [Era] la più vecchia, che si è 
innamorata là di un ingegnere e l'ha sposato. [Poi] c'era mio fratello Leo, 
che è scappato, e che era studente del liceo, all'ultimo anno di liceo, che è 
scappato con la barca a remi ed è andato a finire a Porto Recanati. [Solo] 
dopo quindici giorni abbiamo scoperto dove si trovava, e da là è andato a 
Frosinone, a Latina e da lì è andato in Australia, mentre noi dovevamo ancora 
arrivare. E poi [c'era] mio fratello Duccio, che lavorava qui alla Fiat, era 
quadro Fiat e io. Noi quattro eravamo." 

 
3) E sua mamma era casalinga? 

 
Im Beispiel (3) sind die Frage-Antwort-Sequenzen des Interviews klar geordnet und weisen nicht die 
dialogische Abfolge und das typische dialogische Verhalten auf, die die Beispiele 1 und 2 aus dem 
FGOP-Korpus kennzeichnen. An dieses Modell mussten sich die Übersetzungen der Interviews mei-
nes Korpus anpassen (Beispiel (4)). 
 
 
Beispiel (4): Hedwig, Die Russen kommen und Anderes – 2. Übersetzung ins Italienische: Adaption 
für die Webseite des Istituto Istoreto 

 
1) Con chi eri? 

H.: “Con la mamma e con Gertrud e tutti gli altri. Ed il nonno, però lui su-

bito dopo la guerra morì, non ricordo bene quando, a febbraio oppure marzo. 

Mi sembra che sia vissuto ancora sei settimane dopo il loro arrivo [dei 

russi]. Dev’essere morto il venti o il ventuno di febbraio o a inizio marzo 

ma non ricordo bene. Del quarantacinque.” 

2) I polacchi erano già arrivati? 

H.: “No, c’erano ancora i russi, sono rimasti nove mesi.” 

3) Quindi sono stati i russi ad ucciderlo? 

H.: “No, non sono stati direttamente loro ad ucciderlo, loro sono entrati in 

casa e l’hanno buttato fuori. Quando sono arrivati nonno era un po' frastor-

nato perché la casa era stata colpita da una granata che aveva fatto cadere 

giù l’intonaco e tutto il resto all’entrata. L’ingresso era venuto tutto giù. 

E lui era lì proprio all’ingresso della casa con la pala. Voleva pulire i 

calcinacci e ha iniziato ad insultare i russi perché gli avevano praticamente 

distrutto la casa. Poi sono arrivati loro [i russi] e hanno buttato fuori il 
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nonno, ma noi eravamo nascosti in cantina e non potevamo saperlo. Eravamo in 

cantina con mamma e forse un’altra ventina di persone del vicinato, c’erano 

anche le suore.” 

 
Die erste Frage der Interviewerin animiert die Interviewte in das Makrothema ‚Ankunft der Russen 
und Polen‘ einzuführen. Die folgenden Fragen (2 und 3) sind ebenfalls so formuliert, dass sie einen 
klaren und kontinuierlichen roten Faden für die Antworten bilden. Letztere stellen eine lineare Ver-
sion dessen dar, was in den Zeilen 1-22 des Beispiels (2) zum Ausdruck kommt. Alle Abschnitte, die 
sich auf die Beantwortung einer einzelnen Frage der Interviewerin bezogen, wurden zu einer Antwort 
zusammengefasst, um ein besseres Verständnis der erzählten Fakten zu ermöglichen, während die 
Fragen der anwesenden Familienmitglieder in die Fragen der Interviewerin integriert wurden. Auf 
diese Weise wurde vermieden, dass ein Teil des Inhalts ausgelassen wurde, so dass die Erzählung 
fortgesetzt werden konnte, ohne dass nützliche und interessante Informationen verloren gingen, und 
ohne dass der individuelle, autobiografische und somit sehr persönliche Charakter der Interviews be-
einträchtigt wurde. Andere wichtige Eingriffe konzentrierten sich auf die Beseitigung von Wiederho-
lungen, Zögern, Überlappungen, diskursiven Elementen und Pausen, um den Diskurs flüssiger zu 
gestalten und weniger durch Pausen, Themenwechsel und Eingriffe der bei den Interviews anwesen-
den Familienmitglieder zu unterbrechen. Typische Charakteristika der gesprochenen Sprache, die 
weggelassen wurden, sind außerdem Diskursmarker, Deiktika, Vagheitsindikatoren, gefüllte Pausen, 
Abbrüche, umgangssprachliche Formen, Verständigungssicherungen und Rezeptionssignale (vgl. 
Thüne 2023: 357).  Auch das ganze Aushandeln von Inhalten, das dem Ausräumen von Zweifeln und 
Missverständnissen dient, welches in diesen Interviews eine große Rolle spielt (vgl. Cinato 2023d), 
wurde weggelassen. Das Ergebnis ist zweifellos eine viel weniger dialogische und linearere Version 
des Inhalts der Interviews, die zwar auf verschiedene Aspekte der gesprochenen Sprache und die 
Spontaneität des Dialogs verzichtet, es aber ermöglicht, dem italienischen Publikum Inhalte von un-
bestreitbarem historischem und sozialem Wert zu bieten und in das Familienleben von Zivilist:innen 
einzudringen, die an einem grausamen und schrecklichen Krieg beteiligt waren. 
 
 
6. Schlussfolgerungen 
 
In diesem Beitrag wurde versucht zu zeigen, was von der gesprochenen Sprache mündlicher narrati-
ver Interviews über die schriftliche Textform bis hin zur Übersetzung erhalten werden kann. In die-
sem Prozess gehen einige Charakteristika der Mündlichkeit verloren und Veränderungen werden not-
wendig, um diese Interviews einem italienischen Publikum zugänglich zu machen. Zusätzlich zu den 
formalen Vereinfachungsstrategien (z.B. syntaktische Transformationen und Linearisierungspro-
zesse usw.), die den Inhalt vereinfachen (erläuternde Passagen, Erweiterungen usw., vgl. Cinato i. 
Dr.), waren im Fall dieser Interviews zahlreiche andere Eingriffe seitens der Übersetzer:in erforder-
lich, um sich an das bestehende Modell der Webseite des Istituto Istoreto anzupassen. Für dieses 
Modell war es notwendig, die verschiedenen Themen der Erzählungen unterzuordnen, in Makrothe-
men zusammenzufassen und zu präsentieren, so dass die Auswahl der Interviewausschnitte an sich 
schon eine Art Vereinfachung des Inhalts darstellte. Der Skopos dieser Übersetzungen bestand eher 
darin, den Inhalt zu vermitteln als die gleiche Wirkung wie der Ausgangstext zu erzielen. Aus diesem 
Grund wurde auf die Wiedergabe der diamesischen Variationen zwischen der gesprochenen Sprache 
und der Umgangssprache verzichtet, insbesondere in Hinblick auf häufig segmentierte syntaktische 
Strukturen, Anakoluthe, Wiederholungen, die Verwendung konnotierter Begriffe und häufige Repa-
raturen, die für die mündliche Interaktion typisch sind. Andere wichtige Eingriffe konzentrierten sich 
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auf die Beseitigung von Zögern, Überlappungen und diskursiven Elementen, um den Diskurs flüssi-
ger zu gestalten und weniger durch Pausen, Themenwechsel und Interventionen der bei den Inter-
views anwesenden Familienmitglieder zu unterbrechen. Typische Charakteristika der gesprochenen 
Sprache, die ebenfalls ausgelassen wurden, waren außerdem Diskursmarker, Deiktika, Vagheitsindi-
katoren, gefüllte Pausen, Abbrüche, umgangssprachliche Formen, Verständigungssicherungen und 
Rezeptionssignale. Auch das ganze Aushandeln von Inhalten, das dazu dient, Zweifel und Missver-
ständnisse auszuräumen, was in diesen Interviews eine große Rolle spielt (vgl. Cinato 2023d), wurde 
weggelassen. Im Sinne von Garzone 2015, die die Fuzzy-Set-Theorie auf Übersetzungen anwendet, 
indem sie die Gesamtheit der Texte, die als Übersetzungen betrachtet werden, nicht so sehr als ein 
Kontinuum vorstellt, sondern vielmehr als eine Reihe diskreter Elemente mit skalierbaren Dimensi-
onen, kann man die Adaption und Umschreibung dieser Texte immer noch als Übersetzung betrach-
ten.  

Die Analyse der sprachlichen Transformationen von mündlichen narrativen Interviews über 
ihre Verschriftlichung bis hin zur Übersetzung bietet interessante Impulse für den DaF-Unterricht. 
Insbesondere zeigt sie, wie sehr sich gesprochene Sprache von schriftlich transkribierten und dann 
übersetzten Formen unterscheiden kann – ein Umstand, der Lernenden oft verborgen bleibt, aber für 
das Sprachverstehen und die Textkompetenz zentral ist. Die Untersuchung sensibilisiert und zeigt 
auf, wie Merkmale der Mündlichkeit, z.B. Diskursmarker, Vagheitsindikatoren, syntaktische Frag-
mentierung oder Reparaturen, in der schriftlichen Übersetzung häufig entfernt oder geglättet werden. 
Für den DaF-Unterricht eröffnet dies die Möglichkeit, Lernende gezielt mit solchen Merkmalen ver-
traut zu machen, um ihre rezeptiven und produktiven Fähigkeiten in realitätsnahen kommunikativen 
Situationen zu fördern. Zugleich bietet die Analyse ein Beispiel für Skopos-orientiertes Übersetzen, 
was im DaF-Kontext als Grundlage für projektbasiertes Arbeiten dienen kann – etwa durch verglei-
chende Aufgaben: Lernende können mündliche Originale, Transkriptionen und Übersetzungen ana-
lysieren und selbst Umschreibungs- bzw. Übersetzungsversuche unternehmen. Dies fördert meta-
sprachliches Bewusstsein, Übersetzungskompetenz und ein kritisches Textverständnis. Nicht zuletzt 
regt die Analyse dazu an, sich mit Fragen der Textauthentizität und Emotionalität auseinanderzuset-
zen – etwa wie viel vom emotionalen Gehalt eines mündlichen Zeitzeugenberichts im schriftlichen 
Zieltext in einer anderen Sprache noch transportiert werden kann. Die oben genannten Anpassungs-
strategien haben schließlich unvermeidliche Konsequenzen, insbesondere den fast vollständigen Ver-
lust der Ausdrucksebene der Sprecher:innen, was zu einer Art Verflachung im Zieltext führt, ver-
gleichbar mit dem, was bei der audiovisuellen Übersetzung beim Übergang vom Dialog zu den Un-
tertiteln zu beobachten ist. Es bleibt noch zu untersuchen, ob und wie emotionale Aspekte von Inter-
views im Übersetzungsprozess erhalten werden können.  
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Abstract  
 
In diesem Aufsatz wird die Hypothese aufgestellt, dass DaF-Lernenden anhand von Korpora und deren Behandlung im 
Unterricht gezielt ein Sprachverhalten erfahrbar gemacht werden kann, das sie selbst noch erlernen müssen. Dies soll am 
Beispiel des sprachlichen Ausdrucks von Empathie im Dialog und hier speziell in einigen Interviews, die Eva-Maria 
Thüne in ihrem Forschungsprojekt zum Kindertransport nach Großbritannien während des Nationalsozialismus geführt 
hat, empirisch belegt werden. Zu diesem Zweck wird das Thema eingeführt, das Konzept der Empathie linguistisch ver-
ortet, das Korpus vorgestellt und schließlich eine erste Typologie empathischen Sprach- und Interviewverhaltens erarbei-
tet.  
 
Keywords: Kindertransport; sprachliche Empathie; narrative autobiographische Interviews; Korpusarbeit im DaF-Unter-
richt 
 
 
Abstract 
 
In this article, the hypothesis is put forward that GFL learners can be specifically taught language behaviour that they still 
have to learn themselves by means of corpora and their treatment in class. This is empirically proven using the example 
of the linguistic expression of empathy in dialogue and here specifically in some interviews conducted by Eva-Maria 
Thüne in her research project on Kindertransport (the transport of children to Great Britain during National Socialism). 
To this end, the argument is introduced, the concept of empathy is located linguistically, the corpus is presented and 
finally an initial typology of empathic language and interview behaviour is developed.  
 
Keywords: Kindertransport; linguistic empathy; narrative autobiographical interviews; corpus-based lessons in German 
as a foreign language lessons 
 

 
1. Einleitung 
 
Seit der Veröffentlichung der „Leitlinien des universitären und akademischen Ausbildungsweges 
Lehrender im Bereich der Mittel- und Oberschulen“1 im September 2023 und dem im Anhang A 
beschriebenen „Profil der lehrbefähigten Personen, ihrer beruflichen Kompetenzen und beruflichen 
Mindeststandards“ ist an vielen italienischen Hochschulen und Lehrerverbänden die Diskussion dar-
über entfacht, wie diese abstrakt formulierten Anforderungen konkret an das zukünftige Lehrpersonal 
vermittelt werden können. Es ist hier nicht der geeignete Rahmen dafür, diese Debatte aufzugreifen 
und so sei allein darauf hingewiesen, dass auch im Bereich der (Fremd-) Sprachendidaktik an vielen 

 
1 Im Original handelt es sich um die „Definizione del percorso universitario e accademico di formazione iniziale dei 
docenti delle scuole secondarie di primo e secondo grado, ai fini del rispetto degli obiettivi del Piano nazionale di ripresa 
e resilienza (23A05274); DPCM 04/08/2023“ veröffentlicht am 23.09.2023: https://www.anvur.it/wp-con-
tent/uploads/2023/09/dPCM-4-agosto-2023.pdf (18.03.2025) Die obige Übersetzung geht auf die Autorin zurück. 
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Universitäten die Notwendigkeit einer Neuorientierung der universitären Bildungsziele erkannt wor-
den ist. Dabei scheint ein grundsätzlicher Konsens darüber zu bestehen, dass neben der Vermittlung 
der sprachlichen und metasprachlichen Kompetenzen besonders der pragmatisch angemessene Ge-
brauch der Fremdsprache zu fördern ist, wobei nicht nur (inter)kulturelle Aspekte behandelt werden 
sollten, sondern auch ein bewusstes sozial-emotionales Sprachverhalten zielgerichtet nahezubringen 
ist. Auch in Deutschland wird diese Thematik nach wie vor diskutiert, wie der Aufsatz von Kilian 
und Marx (2020) zeigt. Hier geht es um emotional bewusste Sprachkompetenz im Lehrverhalten in 
Form von Empathie, dem Schlüsselkonzept dieses Aufsatzes. Es folgt ein Kernzitat aus dieser Studie: 
 

Empathie [ist] als Teil der professionellen Kompetenz von Lehrerinnen und Lehrern als Fähigkeit zu be-
greifen, eine sprachliche Passung zwischen dem Gegenstand und dem Schüler herstellen zu können. […] 
Aus heutiger Sicht fächert sich das Konzept weiter aus und schließt neben kognitiver Empathie, auch die 
professionelle Reduktion von Empathie, die Fähigkeit zur Rekonstruktion von Schülerwissen als lern-
standsdiagnostische Kompetenz, aber auch das Lehr-Lernziel Sozialkompetenz von Schülerinnen und 
Schülerinnen (sic!) sowie die Etablierung individueller Bezugsnormen bei der leistungsfördernden Bewer-
tung/Benotung mit ein. (Kilian / Marx 2020: 510) 
 

Auch wenn hier aus der Perspektive des muttersprachlichen Unterrichts argumentiert wird, gelten die 
oben angeführten Überlegungen ebenfalls, wenn nicht potenziert, für den fremdsprachlichen Unter-
richt und dies sowohl in der Schule als auch in der Universität. Bevor angehende LehrerInnen pro-
fessionell Empathie ausüben können, müssen sie selbst eine auf Empathie gestützte Sprachkompetenz 
erwerben und dies kann (nicht nur) in der Fremdsprache keineswegs als gegeben vorausgesetzt wer-
den. Um diese Kompetenz zu vermitteln, bietet sich der Einsatz von thematisch und sprachlich ge-
eigneten Korpora an, anhand derer Studierende gezielt die emotionale Wirkung sprachlichen Verhal-
tens nachvollziehen, untersuchen und verstehen lernen können – und dies auch wenn sie selbst (noch) 
nicht in der Lage sind, selbst entsprechende Gespräche zu führen. 

Das hier untersuchte Korpus Flucht und Emigration nach Großbritannien, das von Eva-Maria 
Thüne zusammengestellt und am Leibniz-Institut für Deutsche Sprache (IDS) Mannheim für For-
schungszwecke zugänglich ist2, erscheint in diesem Rahmen besonders geeignet. Anhand des Korpus, 
so die Hypothese dieses Aufsatzes, kann Studierenden nicht nur ein besonders wichtiges Kapitel deut-
scher und europäischer Geschichte aus einer neuen und somit thematisch sicherlich motivierenden 
Perspektive vermittelt werden, sondern auch exemplarisch der Ausdruck und die Wirkung eines prag-
matisch und emotional sensiblen Sprachverhaltens als Beispiel für eine empathische Gesprächsfüh-
rung vorgestellt und erarbeitet werden.  

Um diese These argumentativ zu entwickeln, soll im Folgenden (Abschnitt 1) zunächst das 
Konzept der Empathie kurz allgemein und sprachwissenschaftlich verortet werden, dann (Abschnitt 
2) das hier untersuchte Korpus im Ganzen vorzustellen und seine kulturgeschichtliche Bedeutung 
anzudeuten. Anschließend (Abschnitt 3) werden im Hauptteil des Artikels einige sprachliche Strate-
gien vorgestellt, durch die die Interviewerin Eva-Maria Thüne konstant eine enge emotionale, auf 
Empathie basierende Nähe zu ihren GesprächspartnerInnen bewahrt. Abschließend (Abschnitt 4) soll 
die Untersuchung dann ausgewertet und ein Ausblick auf weiterführende Arbeiten mit diesem Korpus 
angeboten werden. 
 

 
 
 

 
2 Nach Anmeldung: https://dgd.ids-mannheim.de/dgd/pragdb.dgd_extern.corpora?v_ses-
sion_id=6CA1F1F1EDBA4525B62A9CA91AC55128&v_doctype=c&v_corpus=FEGB (18.03.2025). 
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2. Empathie als Grundlage (sprachlicher) Kommunikation  
 
Ausgehend vom allgemeinen Sprachgebrauch kann unter dem Begriff Empathie die „Bereitschaft 
und Fähigkeit [verstanden werden], sich in die Einstellungen anderer Menschen einzufühlen“ (Duden 
online)3. Bedeutend erscheint in dieser Definition das Zusammenspiel des Willens („Bereitschaft“) 
und des Könnens („Fähigkeit“) zur Empathie, wobei diese aus einer rein emotionalen Perspektive 
verstanden wird. In diesem Sinne greift das DWDS weiter, indem hier Empathie als „Fähigkeit, die 
Gefühle, Gedanken und Motive (Beweggründe) eines anderen Wesens zu erkennen, eine Fähigkeit, 
die Gefühle eines anderen Wesens nachzuempfinden“ und somit als ein Zusammenspiel emotionaler 
(„nachempfinden“), aber auch kognitiver („erkennen“) Faktoren beschrieben wird4. Bereitschaft und 
Fähigkeit, Emotionalität und Kognition sollen aus dem allgemeinen Sprachgebrauch in den hier ver-
tretenen Zugang zum Konzept der Empathie einfließen5. 

Im sprachwissenschaftlichen Bereich erscheint die Definition Fiehlers (1990: 132) beachtens-
wert. Er befasst sich mit Empathie in Rahmen seiner Betrachtungen zur „projektiven Erlebnisthema-
tisierung“, unter der er die „Thematisierung“ eines „vermutete[n], gegenwärtige[n] oder vergan-
gene[n] Erleben[s] einer anderen Person, speziell des Interaktionspartners“ versteht. Mit dieser Auf-
fassung erweitert er seine vorherige Perspektive, welche zuvor vorwiegend auf die Thematisierung 
des „eigenen Erlebens“ des Sprechenden beschränkt war. Der wiederholte Gebrauch des Wortes 
„Thematisierung“ evoziert jedoch einen vorwiegend expliziten, wenn auch „unterschiedlich deutli-
chen“ (ebd.: 133) Ausdruck der Empathie, der der Komplexität des Empathieausdrucks in der Kom-
munikation nur bedingt gerecht zu werden scheint. 

Zur Grundlegung eines linguistischen Forschungsprogramms zur Empathie beizutragen, das 
setzen sich Katharina Jacob, Klaus-Peter Konerding und Wolf-Andreas Liebert als Herausgeber des 
interessanten Sammelbandes Sprache und Empathie (2020) zum Ziel. Den Ausgangspunkt ihrer Un-
tersuchung sehen die Herausgeber dabei in einer gelingenden, d.h. „kooperativen Kommunikation“. 
 

Damit Kommunikation gelingen kann, ist nicht nur die wechselseitige Berücksichtigung und Überprüfung 
von expliziten und impliziten Präsuppositionssystemen durch die jeweiligen Kommunikanten unerlässlich, 
sondern auch ein Signalisieren und Ratifizieren von Verstehen und Vertrauen auf der phatischen, somati-
schen und emotiven Ebene, dies in notwendiger Ergänzung zu einem rein kognitiven Erfassen der Rele-
vanz- bzw. Referenzsysteme jeweiliger Interaktionspartner*innen. (Jacob / Konerding / Liebert 2020: 1)  

 
Für die hier vorliegende Untersuchung erweist sich besonders die Erweiterung der Perspektive von 
einer reinen Ausdrucksdimension der Sprechenden auf eine interaktionale Ausdrucks- und Verste-
hensperspektive vielversprechend. So wird hier Empathie zurecht als eine „komplexe kommunikative 
Praktik“ verstanden, die 
  

somatische und emotive sowie kognitive Resonanzen einschließt und so eine holistische Simulation im 
Sinne einer dimensional differenzierbaren komplexen ‚Einfühlung‘ in die situativ-existentiellen Befind-
lichkeiten, Dispositionen und Lebensvollzüge, Bedürfnisse und Reaktanzen jeweiliger Interaktionspartner* 
innen oder -objekte ermöglicht. […] Entsprechend ist empathisches Kommunizieren in actu weniger ein 
bewusst reflektiertes und explizit artikuliertes Prinzip als vielmehr eine strukturierende Ressource, die zwi-
schen den Kommunikanten praktiziert wird. […] In der Face-to-face-Kommunikation zeigt sich die Empa-
thie zwischen den Kommunikanten unmittelbar im Vollzug der Interaktion. (ebd.: 3) 

 
3 https://www.duden.de/woerterbuch (18.03.2025). 
4 https://www.dwds.de (18.03.2025). 
5 Die Trennung zwischen der emotionalen und kognitiven Dimension dient hier allein der Erarbeitung der Vielschichtig-
keit des Begriffes Empathie, wobei das enge Zusammenwirken der beiden Dimensionen keinesfalls in Frage gestellt 
werden soll. Zur Vertiefung dieses Aspektes vgl. Schwarz-Friesel (2013).  
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Wenn empathisches Kommunizieren grundsätzlich zurecht als ein „in actu weniger bewusst reflek-
tiertes“ Prinzip bezeichnet wird, so ist doch davon auszugehen, dass diesbezüglich graduelle Unter-
schiede zwischen verschiedenen Kommunikationsformen und -situationen bestehen. So kann die Hy-
pothese aufgestellt werden, dass in Interviewsituationen, wie sie im hier untersuchten Korpus vorlie-
gen, ein grundsätzlich bewussteres Sprachverhalten vorliegt als in stärker spontanen und unbelasteten 
Gesprächen6. Dabei wird empathisches Kommunizieren durchaus nicht immer explizit artikuliert, 
sondern fungiert vielmehr als eine die Interaktion strukturierende Ressource. Auch dieses Merkmal 
empathischer Kommunikation kommt im hier untersuchten Sprachmaterial deutlich zum Ausdruck. 
Kupetz (2020) weist in diesem Rahmen zurecht auf das enge Zusammenspiel von verbalen, kineti-
schen, prosodischen und stimmlichen Merkmalen der empathischen Interaktion hin und bereichert 
die Diskussion besonders durch den Hinweis darauf, dass Empathiedarstellungen ein wichtiges Mittel 
sein können, um die Gesprächsfähigkeit einer belasteten Person wiederherzustellen. 
 

Stellt ein Interaktionsteilnehmer oder eine Interaktionsteilnehmerin in situ einen physisch und/oder emoti-
onal stark beanspruchenden Zustand dar, so wird eine lokale, also eine im direkten sequentiellen Verlauf 
anschließende Behandlung dieses Zustands notwendig. Diese interaktionale Behandlung kann […] in der 
Orientierung der nicht-betroffenen Person an der Situation der betroffenen Person durch die Darstellung 
von Verstehen, Verständnis, Mitgefühl oder auch Trost – kurzum: Empathie – liegen. Empathiedarstellun-
gen können also so situiert sein, dass sie lokal einen Umgang mit der in situ Kontextualisierung von Be-
troffenheit ausmachen, damit Gesprächsfähigkeit wiederhergestellt ist. (ebd.:149) 

 
Auch die Funktion der Empathiedarstellung als Wiederherstellung der Gesprächsfähigkeit offenbart 
sich deutlich in den hier untersuchten Interaktionen. 

Speziell dem Gesprächsverlauf ist die Untersuchung von Pfänder / Gülich (2013) gewidmet. 
In diesem Beitrag steht eine konversationsanalytische Perspektive im Vordergrund, die die Autoren 
dazu veranlassen, das Konzept Empathie als Sprecheraktivität in „Empathieangebote machen“ zu 
operationalisieren, welche sie folgendermaßen definieren7: 
 

Empathieangebote machen bedeutet […] den inneren Zustand einer anderen Person erkennen, ihn relevant 
zu setzen und nachempfinden zu wollen, einschließlich ihrer Gedanken und Empfindungen, und diesen 
Wunsch (oder dieses Bestreben) auch konversationell zu verdeutlichen und sich dann […] intuitiv oder 
mittels Zuhören und Nachfragen in die Situation eines anderen hineinzugeben. (ebd.: 435) 

 
Somit erweitern die Autoren die bisher skizzierte Diskussion um die Perspektive auf alle an der Kon-
versation beteiligten Personen (Sprechende und Zuhörende) und können dadurch auch der Wirkung 
der Empathie die ihr gebührende Relevanz zuschreiben. 

Wenn also aus einer theoretischen Perspektive nicht zu bezweifeln ist, dass Empathie eine 
interaktionale Kommunikationsressource darstellt, die alle interagierenden Personen somatisch, ki-
netisch und sprachlich ausdrücken, so erlaubt das hier untersuchte Korpus allein die Untersuchung 
der (para)sprachlich geäußerten Komponente, d.h. 

 
- der Prosodie, der Stimmqualität, Sprechgeschwindigkeit und Lautstärke; 
- der Gesprächs- und Lautsignale und Pausen; 
- der metalinguistischen Äußerungen und Paraphrasen; 
- der weiterführenden Fragen und Vertiefungen; 
- der Formeln; 

 
6 Gerade aus diesem Grunde erscheint das hier untersuchte Sprachmaterial besonders geeignet für den Einsatz im univer-
sitären DaF-Unterricht. Dieser Aspekt wird in Kürze erneut aufgegriffen. 
7 Nach eigener Aussage stützen sich die Ausführungen auf von Mayer (2013, zitiert nach Pfänder / Gülich 2013: 435) ins 
Deutsche übertragene Konzepte von Batson (2009, ebenfalls zitiert nach Pfänder / Gülich 2013: 435). 
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- der Zustandsbeschreibungen und Fortführungen; 
- der Zweiterzählungen, Gesprächsabbrüche und Themenwechsel; 
- der monolog- oder dialogartigen Erzählung; 
- den gleichartig sprachlich geäußerten Reaktionen der Interagierenden.  

 
Auf Grund des didaktischen Schwerpunktes und des begrenzten Rahmens dieses Artikels werden im 
Folgenden ausschließlich die rein verbalen sprachlichen Mittel der Interviewerin vorgestellt8. Dem 
soll jedoch eine kurze Vorstellung des untersuchten Korpus vorangehen. 
 
 
3. Das Korpus Flucht und Emigration nach Großbritannien und das Interesse 
dieses Korpus für den (universitären) DaF-Unterricht 

 
Die folgenden Untersuchungen basieren auf dem auf dem IDS Portal veröffentlichten Korpus Flucht 
und Emigration nach Großbritannien (FEGB), das Eva-Maria Thüne (Universität Bologna, Italien) 
während eines Forschungsaufenthaltes als Fellow in Cambridge 2017 im Großraum London und an-
deren Städten Großbritanniens aufgenommen hat. Es handelt sich um 42 narrative Interviews mit 
überwiegend jüdischen Emigranten, die in den dreißiger Jahren auf Grund der nationalsozialistischen 
Verfolgungen Deutschland, Österreich und die damalige Tschechoslowakei verlassen mussten, wobei 
circa di Hälfte im Rahmen des sogenannten ‚Kindertransportes‘ nach Großbritannien emigriert sind9. 
Die Interviews fanden also 70 bis 80 Jahre nach der Immigration statt und hatten das von der Inter-
viewerin erklärte Ziel, die sprachliche und kulturelle Identität dieser Menschen zu verstehen und do-
kumentieren (vgl. Thüne 2019: 19). Die Gespräche wurden vorwiegend in den Privatwohnungen der 
Interviewten geführt und sind unterschiedlich lang (45 Minuten bis über 2 Stunden). Themenschwer-
punkte sind der Sprachwechsel vom Deutschen ins Englische, der Spracherwerb des Englischen und 
die Spracherhaltung des Deutschen, die Sprachtradition in der Familie, aber auch Motive wie Kind-
heitserinnerungen, Erfahrungen von Antisemitismus, Flucht/Emigration, Neuanfang, kulturelle Um-
orientierung, Kontakt und Reisen in deutschsprachige Länder nach dem 2. Weltkrieg finden in den 
Interviews Platz10. Einige Erzählende sprechen nach wie vor Standarddeutsch, der Großteil hingegen 
Deutsch mit einem deutlichen Einfluss des Englischen, was auch durch Code-Switching und -Mixing 
zum Ausdruck kommt. Die Gesamtdauer der Interviews beträgt 3876 Minuten, d.h. ca. 64 Stunden 
(2189 Minuten mit ehemaligen Kindern des Kindertransports und 1687 Minuten mit Personen, die 
nicht über den Kindertransport nach Großbritannien emigriert sind)11.  

Bereits aus diesen Angaben geht deutlich das außerordentliche und vielschichtige Interesse 
dieses Korpus auch für den Einsatz im schulischen und universitären (DaF-)Unterricht hervor. The-

 
8 Eine umfassendere Untersuchung, die auch prosodische und stimmliche Merkmale einschließt, ist bereits unternommen 
worden und soll in Kürze vorgestellt werden. 
9 Eva-Maria Thüne weist immer wieder darauf hin, dass dieses Korpus konzeptuell und methodisch an das von Anne 
Betten konzipierte und mit einigen Mitarbeitenden zusammengestellte, ebenfalls auf dem Portal des IDS öffentlich zu-
gängliche Korpus Emigrantendeutsch in Israel (IS) anschließt. 
10 Anlässlich des 80. Jahrestags des 1. Kindertransports im Jahr 1938 hat Eva-Maria Thüne 2019 ein Teil der Gespräche 
in dem Buch Gerettet. Berichte von Kindertransport und Auswanderung nach Großbritannien veröffentlicht. Weitere 
Projektinformationen befinden sich auf der Webseite zu diesem Projekt und dem Buch dazu: http://www.geret-
tet2019.wordpress.com (18.03.2025) 
11 Die oben angeführten Angaben gehen auf die Korpusbeschreibung auf dem Portal des IDS, Sektion Datenbank für 
gesprochenes Deutsch (https://dgd.ids-mannheim.de/dgd/pragdb.dgd_extern.corpora?v_ses-
sion_id=FB58717AFEB62FFF909CD122E01B9834&v_doctype=c&v_corpus=FEGB, 18.03.2025) zurück. Auf diese 
Quelle beziehen sich auch die Angaben zum Audio der Interviews. Die Transkriptionen sind in einigen Fällen nach bestem 
Wissen und Hören von der Autorin des Aufsatzes korrigiert worden. 
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matisch handelt es sich bei dem Kindertransport, der etwa 10.000 damaligen Kindern und Jugendli-
chen das Leben rettete, um ein nach wie vor recht wenig bekanntes Kapitel der deutschen und euro-
päischen Geschichte, das Lehrenden ebenso wie Lernenden einen neuen Zugang zur Behandlung des 
Nationalsozialismus und seinen sozialpolitischen, kulturellen, psychologischen und linguistischen 
Folgen eröffnen kann12. Der Umstand, dass es sich hier um Zeitzeugen handelt, die von Kindheitser-
innerungen, ihrer Migration, ihrem komplexen Verhältnis zu Deutschland und zur deutschen Sprache, 
ihrer durch Mehrsprachigkeit und -kulturalität gekennzeichneten (Sprach)Biographie erzählen, moti-
viert DaF-Lernende nach eigenen Erfahrungen erheblich und fördert, trotz der geschichtlichen, zeit-
lichen und kulturellen Unterschiede, eine zunächst unerwartet starke Identifizierung mit den Erzäh-
lenden und erhält dadurch einen besonderen menschlichen und sozialgeschichtlichen Wert. 

Auch die Tatsache, dass hier nicht nur Standarddeutsch dokumentiert ist, sondern ebenfalls 
Einflüsse aus dem Englischen, der in der Regel ersten Fremdsprache der DaF-Lernenden in Italien, 
wahrnehmbar sind, wirkt sich nach eigenen Erfahrungen ansprechend aus und regt zu metalinguisti-
schen Überlegungen an, die anhand traditioneller Lehrmaterialien nur schwer hervorzurufen wären. 
Die Anteilnahme an der Lebensgeschichte der Erzählenden erweckt zudem ein besonderes Interesse 
für die Interviewerin, der es offensichtlich gelungen ist, binnen kürzester Zeit ein Klima der Vertraut-
heit und des Vertrauens zwischen den InteraktionspartnerInnen zu schaffen. Genau diese Atmosphäre 
hat es dann den interviewten Personen ermöglicht, ihre Sprachhindernisse, eventuelle Erinnerungs-
lücken, wenn nicht innere Widerstände, gewisse schmerzhafte Erinnerungen wieder zu beleben, zu 
überwinden und mit einer bis vor kurzer Zeit noch fremden Frau zu teilen. Aus diesem Grunde soll 
im Folgenden das Sprachverhalten der Interviewerin vertieft und beispielhaft kommentiert werden, 
wobei es speziell um die Art gehen soll, auf die in diesen Interviews Empathie hergestellt und kon-
stant bewahrt wird. Diesbezüglich müssen wir uns hier, wie angedeutet, auf den verbalen Teil der 
Interaktion beschränken und beziehen uns allein auf die Interviews mit Ruth Barnett (*1935 in Berlin, 
Emigration nach Großbritannien 1939 mit dem Kindertransport), Bea Green (*1925 in München, 
Emigration nach Großbritannien 1939 mit dem Kindertransport), Leslie Baruch Brent (* 1925 in 
Koszalin/Westpommern, Emigration nach Großbritannien Ende 1938/Anfang 1939 mit dem Kinder-
transport) und Herbert Haberberg (*1924 in Lünen, Emigration nach Großbritannien 1939 mit dem 
Kindertransport). 

 
 

4. Empathisches Sprachverhalten im Korpus Flucht und Emigration nach 
Großbritannien 
 
Im Folgenden soll das Gesprächsverhalten der Interviewerin Eva-Maria Thüne untersucht werden. 
Nach eigenen Angaben beruht dieses auf dem Bewusstsein, dass „Spracherleben […] nicht neutral, 
[sondern] mit emotionalen Erfahrungen verbunden [ist], damit ob man sich in einer Sprache wohlfühlt 
oder nicht“ (Busch 2013: 19 in Thüne 2019: 13-14). So geht die Interviewerin davon aus, dass die 
sprachliche Situation und die mit der deutschen Sprache verbundenen Erinnerungen ihrer Gesprächs-
partnerInnen durchaus nicht neutral, sondern in unterschiedlichem Grad belastet sind. Exemplarisch 
sind hierzu die folgenden Worte: 
 

Dass das Deutsche für die Kinder, die nach Großbritannien kamen, eine belastete Sprache war, kennzeich-
net das Verhältnis zu dieser Sprache das ganze Leben lang. Sie wird vergessen, abgelehnt, wiedergewon-
nen, aber niemandem ist sie völlig gleichgültig. Das gilt sowohl für die Kinder des Kindertransports als 

 
12 Teil des Projektes sind auch die Interviews einer Kontrollgruppe, welche aus GesprächspartnerInnen besteht, die bereits 
in den frühen 1930er Jahren als Kinder oder Jugendliche unabhängig vom Kindertransport auf eigene Initiative (durch 
die Familie oder Freunde) oft allein emigrierten (vgl. Thüne in dieser Themenausgabe). 
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auch für die, die mit jemand anderem (im besten Fall einem Elternteil) gekommen sind. Tatsächlich ist die 
Einstellung zum Deutschen, zur deutschen Kultur ganz unterschiedlich. (Thüne 2019: 20-21) 

 
Vermutlich trägt besonders dieses Bewusstsein dazu bei, dass die Interviewerin stets bereit ist, die 
Belastung ihrer GesprächspartnerInnen durch eine konstant empathische Gesprächsführung so weit 
wie möglich zu kompensieren. Der kontinuierliche und vielfältige Ausdruck der Empathie sowohl in 
ihren Gesprächsanteilen als auch in ihrem Verhalten als Interviewerin hilft den interviewten Perso-
nen, nicht nur linguistische, sondern ebenso emotionale und kognitive Hürden zu überwinden. Dieses, 
wiederum, ermöglicht den Erzählenden eine sehr ergiebige und sie selbst erfüllende Schilderung ihrer 
Sprachbiographie und der Interviewerin die Verwirklichung ihrer wissenschaftlichen Zielsetzung un-
ter Bewahrung eines ethisch vorbildlichen Verhaltens13. Im Folgenden soll nun aufgezeigt werden, 
welche spezifischen sprachlichen Mittel hierzu verwendet und wie diese von ihren Gesprächspartne-
rInnen aufgenommen werden. Auf diese Weise kann eine erste Typologie der Gesprächsstrategien 
zum sprachlichen Ausdruck von Empathie vorgestellt werden. 
 
 
4.1 Empathieausdruck durch kontinuierliche Rückmeldung in Form von Hörersignalen 
 
Ein erstes Merkmal des Sprachverhaltens Eva-Maria Thünes ist durch die auffallend häufige, in be-
sonders ‚belasteten‘ Teilen der Narration sogar kontinuierliche Rückmeldung in Form von Hörersig-
nalen. Diese sind verschiedener Art, zum Teil verbal („Wirklich!“, Z. 0141; „Interessant“, Z. 0153), 
zum Teil handelt es sich um Lautsignale („Uh-uh“ Z. 0143; „Ah ja, aja. Hmhm“ Z. 0153). Die Wir-
kung auf die Gesprächspartnerin, in diesem Fall Bea Green, ist der Aufbau einer engen phatischen 
Beziehung, die die monologartige Erzählung schon hierdurch an einen Dialog, eine Art der ‚Ko-Pro-
duktion‘ der erzählerischen Handlung annähert. 
 
Interviewauszug (1) (FEGB_E_00003; min 19:41-20:13) 
 
0140   BG  What didn’t work, so I was… I did come even on the 25 pounds. 
0141   ET  Wirklich! Aja… 
0142   BG  How do I know this? 
0143   ET  Uh- uh. 
0144   BG  Because … at the age of 18 
0145   ET  Ja. 
0146   BG  If the money was paid by … the family of the child 
0147   ET  Ja. 
0148   BG  Sometimes it was an organization and 
0149   ET  Ja. 
0150   BG  That org… money went 
0151   ET  Ja. 
0152   BG  back to the organization. I got 25 pounds, that is… that’ s almost 50, know? We only got 25. Our  
                   organization topped it up with the other 25. 
0153   ET  Ah ja, aja. hmhm. Interessant. 
 
 

 
 

13 So wird von den interviewten Personen mehrfach gesagt, dass sie die Gespräche sehr angenehm finden. Eines der 
zahlreichen Beispiele im Gespräch mit Bea Green (FEGB_E_00003, min. 2:22:53): 0628 ET: Schauen Sie eine Frage 
noch, wenn sie noch einen Moment Geduld haben; 0629 BG: Mit großem Vergnügen. Sie haben Ihren Kuchen nicht 
gegessen. 
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4.2 Empathie durch Code-Switching der Interviewerin 
 
Grundsätzlich benutzt die Interviewerin die deutsche Sprache. Dies wird in der Regel anfänglich ver-
einbart und auch dann beibehalten, wenn die Erzählenden mehr oder weniger lange englische Rede-
teile in ihr Gespräch einfließen lassen. In bestimmten, (für beide GesprächspartnerInnen) emotional 
außergewöhnlich belasteten Gesprächspassagen hingegen, wechselt auch die Interviewerin kurzzeitig 
ins Englische und drückt so ihre Nähe zur erzählenden Person und ihrer Narration aus. Der folgende 
Auszug, der ebenfalls aus dem Interview mit Bea Green stammt, liefert ein aussagestarkes Beispiel 
hierfür: 
 
Interviewauszug (2) (FEGB_E_00003; 2:34:42-2:39:10) 
 
0656   ET  Ah ja. Mhm. Wenn Sie jetzt nach München kommen, wie ist das?  
0657   BG  (Pause) Komisch. Seltsam. Eine Mischung (Pause) zwischen Umarmung und Weinen. Mein München,                    
                  bin dort auf die Welt gekommen. Wenn ich über mein Leben rede, dann sag ich meinen meinen   
                  Zuhörern. When I talk about Hitler I refer to him as that shitty bastard. Scheißkerl. So they all go like   
                  this hoohoo. And then I say, if you can think of a worse expression please tell me and I’ll use it.  
                  (Pause) I mean awful. To do that not only to my family but to the Jews. I mean it's awful. I tell you  
                  what bothers me. Other awful things have happened before and since. But nothing can be compared to  
                  what Hitler did. Nothing. Because this was an advanced civilized country. 
0658   ET  Genau. 
0659   BG  And he managed to persuade people to do atrocious things. I’m not even talking about war time, awful  
                  things happen in war time. I have no illusions. But nothing as organizied and precise and diligent as the  
                  persecution and killing of Jews. 6 Million. What I was going to say what bothers me, is, I know awful  
                  things have been happening and will continue to happen but in my meiner Meinung nach meiner  
                  Meinung (.) gibt es keinen Vergleich. Was sie in Afrika gemacht haben however awful however  
                  shameful there was nothing like this German careful planning to eliminate one whole group of people.  
                  Bizarre. 
0660   ET  Frightening. Terribly frightening. Because exactly as you said if this can happen to a highly developed  
                  culture there is no end there is no ending. 
0661   BG  Well, all progress is two steps forward and one step back. And what happend in the 1930s in Germany  
                  and elsewhere was a big step back. If you can make people aware of that it might take a little while. I  
                  think we’re not very civilized yet. 
0662   ET  It’s already a long time that this happend, you know. It’s nearly ninety years. I mean. ((seufzt)) 
0663   BG  I know but you see because weil wir echte deutsche anständige Menschen kannten 
0664   ET  Ja. 

 
 

Die extreme Belastung der Erzählerin, ihre gegensätzlichen Gefühle, sich einerseits durch ihre Geburt 
eng mit Deutschland verbunden zu fühlen und andererseits persönlich und als Teil einer Gruppe in 
diesem Land zutiefst verletzt worden zu sein, drückt sich sprachlich nicht nur in den zahlreichen 
Gesprächsabbrüchen und in der Suche nach passenden Worten für die unbeschreiblichen Taten Hit-
lers und der deutschen Bevölkerung aus (Z. 0657), sondern auch durch ihr Code-Mixing. Es wirkt, 
als ob sie all ihre ihr sprachlich zu Verfügung stehenden Mittel benötige, um ihre Gefühle zu vermit-
teln. Auf diese Belastung reagiert die Interviewerin zunächst, wie üblich, auf deutsch („Genau“, Z. 
0658), um dann im Verlauf der weiteren besonders emotionalen Gesprächsphase an der Suche nach 
passenden Worten für das Gräuel teilzunehmen und dafür auch ins Englische, der zuletzt von Bea 
Green benutzten Sprache zu wechseln („Frightening. Terribily frightening…“, Z. 0660). Nicht nur 
die Worte der Interviewerin, sondern auch dieser Sprachwechsel, der die Nähe zwischen den Ge-
sprächspartnerinnen noch verstärkt, kompensieren die Belastung der Erzählerin, was sich deutlich im 
weiteren Verlauf des Gesprächs durch eine erneut stärkere Distanzierung von ihrem Erzählmotiv 
zeigt. Die Interviewerin begleitet Bea Green in diesem Prozess hautnah, was sich sprachlich auch 
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dadurch ausdrückt, dass ihre Kommentare nur kurzzeitig auf Englisch sind (Z. 0662) und beide Ge-
sprächspartnerinnen dann gemeinsam wieder ins Deutsche wechseln (Z. 0663-0664).   

Auch das nun folgende Beispiel verdeutlicht die konstante Empathie der Interviewerin. Hier 
handelt es sich um einen Sprachgebrauch der die Grenzen des traditionellen Gebrauch des Begriffs 
Code-Switching oder Code-Mixing sprengt und als ein Beispiel für ein Sprachgrenzen überwindendes 
Verhalten gelten mag.  
 
Interviewauszug (3) (FEGB_E_00001; 1:09:58-1.10.28) 
 
0507   ET  Und dann hast du auch die britische Staatsbürgerschaft bekommen mit 18. 
0506   RB  Mit 18 
0507   ET  Mit 18. Das heißt, Du warst nicht mehr eine person of no nationality. 
0508   RB  Ja. 
0509   ET  Ja. Das heißt das war für dich ganz wichtig, auch die britische Staatsbürgerschaft zu haben. 
0510   RB  Sehr wichtig. Denn konnte niemand mich wieder weg aus England schicken. 
 
 
In diesem Fall geht der Sprachwechsel von der Interviewerin aus, wenn sie Ruth Barnett als „person 
of no nationality“ bezeichnet. Diese Formulierung geht auf den Titel der Autobiografie von Ruth 
Barnett zurück und so handelt es sich hier um ein Zitat, mit dem ein “common ground” in Form von 
gemeinsam geteiltem Wissen hergestellt wird. Der Ausdruck „a person of no nationality“ ist für die 
Erzählerin eine Art belastetes Etikett, der ihre damalige Identität, und hier speziell die mit der Staa-
tenlosigkeit verbundenen Angst aus England ausgewiesen werden zu können, kategorisiert und in all 
ihrer Komplexität zur Sprache bringt. In diesem Sinne erscheint die Wahl des Ausdrucks „person of 
no nationality“ außer dem Bezug auf das geteilte Wissen auch im Gesprächsverlauf bedeutend, fast 
wie ein Eigenname für die Identität Ruth Barnetts in der erzählten Zeit und liefert so ein besonders 
aussagestarkes Beispiel für das konstante auf kognitiver und emotionaler Empathie basierende Inter-
viewverhalten Eva-Maria Thünes14. 
 
 
4.3 Empathieausdruck durch emotionsausdrückende oder bestätigende Kommentare 
 
Häufig drückt die Interviewerin ihre Empathie zu den Erzählenden dadurch aus, dass sie das Erzählte 
durch explizit emotionsausdrückende Nachsätze kommentiert. So zeigt sie einerseits, dass sie dem 
Erzählstoff nicht nur kognitiv, sondern auch emotional folgt und übernimmt andererseits selbst die 
oft belastende emotionale Bewertung dessen, was erzählt wird. Auch dieses Verhalten dient dem, was 
zuvor ‚Ko-Produktion‘ der Erzählung (vgl. Abschnitt 4.2) genannt wurde. Die folgenden Intervie-
wauszüge verdeutlichen dies:  
 
Interviewauszug (4) (FEGB_E_00004; min.10:23-10.32) 
 
0087   HH  Und diese die Schüler wurden da reingeschickt mit einer Gasmaske und Tränengas wurde losgelassen,  
                   bis auf die jüdischen fünf Schüler. Wir wurden da reingeschickt ohne Gasmaske. 
0088   ET  Furchtbar. 

 
 
 

 
14 Die Übersetzung ins Deutsche hingegen hätte durch das Evozieren der durch die nationalsozialistische Verfolgung 
erzwungene Emigration und das ambivalente Verhältnis zu Deutschland zu einer zusätzlichen Belastung werden können. 
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Interviewauszug (5) (FEGB_E_00003; min. 43:53-44:04) 
 
0254   BG  Genau. Das ist. Ich find es komisch. 
0255   ET  Es ist schrecklich. 
0256   BG  Primitiv. 
0257   ET  Genau, das ist das richtige Wort. Das ist das richtige Wort. 
 
 
Interviewauszug (6) (FEGB_E_00001; 1:01:13-1:01:33) 
 
0453   ET  Das war für die Eltern sicher sehr schmerzhaft. 
0454   RB  Ja. Ja. Ja. ((seufzt tief)) Meine Eltern haben so viele im Krieg geleidet. Sie konnten nicht mit einem  
                  ärgerlichen Teenager durchkommen. 
 
 
Während im Auszug (4) das Erzählte allein emotional bewertet wird, ist im Auszug (5) die ‚Ko-
Produktion‘ der Erzählung besonders deutlich. Ein erster Kommentar eines von der Erzählerin ver-
hüllend als „komisch“ (Z. 0254) bezeichneten Ereignisses wird von der Interviewerin mit den Worten 
„Es ist schrecklich“ (Z. 0255) verstärkt. Hierauf reagiert Bea Green mit dem explizierenden Zusatz 
„Primitiv“ (Z. 0256) der dann von der Interviewerin aufgenommen und abschließend mit demselben 
Wort bestätigt wird (Z. 0257)15.  

Im Auszug (6) hingegen macht die Interviewerin ein „Empathieangebot“ (Pfänder/ Gülich 
2013: 435), indem sie die Gefühle der Eltern von Ruth Barnett als relevant erklärt und diese in Form 
einer Hypothese thematisiert (Z. 0453). Die Erzählerin nimmt dieses Angebot deutlich emotional 
bewegt an, indem sie den Kommentar der Interviewerin erst mehrfach verbal bestätigt („Ja. Ja. Ja“, 
Z. 0454), dann seufzt und schließlich den Schmerz der Eltern explizit benennt und begründet (Z. 
0454). Auf diese Weise steuert die Interviewerin den Gesprächsverlauf auch hier durch ihre Empa-
thie.  
 
 
4.4 Empathieaufbau durch Überwindung der strikten Rollenzuweisung im Interview  
 
Besonders in der Anfangsphase der Interviews zeigt sich deutlich, wie die empathische Beziehung 
zwischen den GesprächspartnerInnen nach und nach aufgebaut und vertieft wird. Im Fall des Inter-
views mit Ruth Barnett zum Beispiel geschieht dies durch einen ersten Austausch über einen themen-
relevanten Film, den beide Personen gesehen haben16. Der folgende Gesprächsausschnitt (Interview-
ausschnitt (7)) zeigt, wie flexibel die Rollen der Interaktantinnen als Interviewerin und Interviewte 
verstanden werden und das Gespräch dadurch gemeinsam gestaltet werden kann. So überlässt die 
Interviewerin Ruth Barnett die Auswahl der Filmpassagen und ihren ersten Kommentar (Z. 0060, 
0066, 0072) während sie selbst die Äußerungen der Interviewten aufgreift und nicht nur bestätigt (Z. 
0061, 0067, 0071, 0073) sondern auch fortführt (Z. 0069) und vertieft (Z. 0063, 0065). Auf diese 
Weise wird die starre Rollenunterteilung im Interview bereits in seiner Anfangsphase überwunden 
und die Basis für eine gemeinsame Sprechhandlung geschaffen.  
 

 

 
15 Auch an dieser Textstelle wird deutlich wie in dem Interview die Gesprächsrollen der Erzählerin und der Interviewerin 
zusammenfließen und sich gegenseitig ergänzen. Dies wird im folgenden Abschnitt (4.4) vertieft. 
16 Konkret handelt es sich dabei um die ZDF-Verfilmung des Romans Landgericht von Ursula Krechel, dessen Protago-
nist dem Vater von Ruth Barnett nachgezeichnet wurde.  
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Interviewausschnitt (7) (FEGB_E_00001; min. 08:09-09:00) 
 
0060   RB  […] Der Film zeigt nicht, wie die Kinder von da bis da gekommen sind. 
0061   ET  Ja. Das ist genau. Das ist genau der Punkt. 
0062   RB  Das muss der Zuschauer einmal. 
0063   ET  Und der Zuschauer kann sich das nicht vorstellen. 
0064   RB  Ja. 
0065   ET  Da fehlen einfach die Informationen über England auch die sind was in England im Krieg passiert ist  
                  nicht so bekannt in Deutschland. 
0066   RB  Ja. Der Fahrer wurde sofort die Polizei angemeldet. 
0067   ET  Das glaub ich auch, ja. 
0068   RB  Und= äh die Kinder wurden innerhalb 24 Stunden 
0069   ET  Irgendwo hingebracht jajaja 
0070   RB  gefunden und irgendwo hingebracht. 
0071   ET  Ja ja ja. 
0072   RB  Und es ist unglaublich, die wurden zu einem Heim gebracht. 
0073   ET  Ja. 
0074   RB  Aber nicht solch ein Heim, das existiert nicht. 
 
 
4.5 Empathieausdruck durch sprachliche Hilfestellung  
 
Ein weiteres sprachliches Ausdrucksmittel der Empathie schlägt sich in der prompten Hilfestellung 
der Interviewerin im Falle einer sprachlichen Unsicherheit der Erzählenden nieder. Dies geschieht 
sowohl im Anschluss an ausdrückliche Fragen (Interviewauszug (8)) als auch im Falle von Zögern 
(Interviewauszug (9)) oder unvollständiger Selbstkorrektur (Interviewauszug (10)). Auch an der Un-
mittelbarkeit dieser sprachlichen Hilfestellung wird deutlich, wie nah die Interviewerin den erzählen-
den Personen und ihren Schilderungen folgt. 

 
Interviewauszug (8) (FEGB_E_00003; 2:23:15-01:23:45) 
 
0631   BG  Mitstudenten wie heißt das? 
0632   ET  Einen Kommilitonen, einen Kommilitonen. 
  

 
Interviewauszug (9) (FEGB_E_0003; 1:29:18-1:29:32) 
 
0398   BG  […] als ich klein war, erst in die Gebeleschule und danach ins Sankt Anna Lyzeum immer an der Hand  
                  gehalten und also wir waren so eng 
0399   ET  verbunden 
0400   BG  verbunden. Und auf einmal äh bin ich losgelassen. 
 
 
Interviewauszug (10) (FEGB_E_00004; min.34:34-34:49) 
 
0171   HH  Ja, Du gehst nach England mit deinem Bruder. Du bist von Deinen Eltern für den Kindertransport  
                   eingeladen worden, nicht eingeladen 
0172   ET   angemeldet 
0173   HH  angemeldet worden und ich wusste nicht, mir war alles egal 
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4.6 Empathieausdruck durch Vervollständigung von Sätzen bei Zögerungen 
 
Eine ähnliche Art der ‚Ko-Produktion‘ der Erzählung offenbart sich durch die Beendigung von Sät-
zen, die die erzählenden Personen nicht direkt zu Ende führen. Dies ermöglicht es der interviewten 
Person (im folgenden Beispiel Ruth Barnett), ihren Gedanken fortzuführen und wirkt sich direkt auf 
den Gesprächsfluss aus. Man siehe hierzu den Interviewauszug (11). 
 
Interviewausschnitt (11) (FEGB_E_00001; min. 01:06-01:38) 
 
0010   RB  Ach, ähm, fast wie Heinrich Heine. ((beide lachen)) Man muss, man muss weitergehen, um den Verb  
                  zu finden. 
0011   ET  Ah ja, verstehe. 
0012   RB  Zu lange 
0013   ET  Sätze. 
0014   RB  Sätze und lange Worte, die sind nicht nötig. Ich schreibe immer ich schreibe immer, was ich nenne,  
                  reader friendly stile. 
0015   ET  Man merkt das, es ist ein ganz anderer Stil. […] 
 
 
4.7 Empathieausdruck durch Wiederholung der Antwort  
 
Im folgen Auszug, hingegen, drückt die Interviewerin ihre Empathie durch die Wiederholung einiger 
Worte der erzählenden Ruth Barnett aus. Auf diese Weise verbalisiert Eva-Maria Thüne eine be-
stimmte Schwierigkeit, das Erzählte nachzuvollziehen. Statt eine Vertiefungsfrage zu stellen, die eine 
Kluft zwischen den beiden Interaktantinnen auftun könnte, macht sich letztere die Worte der ersteren 
zu eigen und zeigt so, dass sie sich in die Rolle von Ruth Barnett versetzen möchte, es ihr hier aber 
spontan nicht gelingt und sie einer Erklärung bedarf. Indem die Erzählerin ihre Gedanken weiter 
ausführt (Z. 0176), nimmt sie das Empathieangebot der Interviewerin an. 
 
Interviewauszug (12) (FEGB_E_0000; min.19:53-20:23) 
 
0173   ET  Ja. Und dann seid Ihr angekommen bei der Familie. Und wie war das? Wie waren diese ersten… 
0174   RB  Es war ein Besuch. 
0175   ET  Es war ein Besuch. 
0176   RB  Äh, so ähnlich vielleicht als Freunde besuchen in in äh in Berlin. Aber ganz anders. Jedes Familienhaus  
                  ist was Anderes, die tun was Verschiedenes. 
 
 
4.8 Empathieausdruck durch explizierende Paraphrasen  
 
Auch in den folgenden drei Interviewpassagen zeigt sich deutlich, wie sich in dem hier untersuchten 
Korpus die unterschiedlichen, theoretisch entgegengesetzten Rollen der Interviewerin und der inter-
viewten Person, hier Ruth Barnett, vermischen und die Erzählung gemeinsam in Form einer bereits 
mehrfach aufgezeigten ‚Ko-Produktion‘ gestaltet wird. Dies geschieht im folgenden Auszug (13) 
dadurch, dass die Interviewerin selbst das Verhalten der Erzählerin erklärt und ihren Gedankengang 
explizit fortführt. Die Gesprächspartnerin nimmt das Angebot bestätigend an („Ja ja“, Z. 0546) und 
fügt der Erklärung Eva-Maria Thünes eine explizite Benennung ihrer Emotionen hinzu. 
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Interviewauszug (13) (FEGB_E_00001; 1:16:57-1:17:58) 
 
0544   RB  Ja, ja. Und ich war bereit dafür. Ich habe my self esteem Selbstbewusstsein wieder, weil ich eine gute  
                  Ehe und drei Kinder und ich war Lehrer zu der Zeit. Ich war bereit, das wieder zu nehmen. Und dann.  
                  Es gibt eine Menge Kinder, die warn nie bereit. Die wollen nie daran denken oder sprechen. 
0545   ET  Du hast also diese Wurzeln akzeptiert, das bedeutete auch, sich wieder mit der Sprache beschäftigen. 
0546   RB  Ja ja. Aber ich habe das immer schwer gefunden. 
 
 
Ähnlich verhält es sich auch im nächsten Interviewauszug, wobei die Interviewerin hier explizit eine 
Begründung für das Erzählte liefert (Z. 0183), die die Erzählerin kurz bestätigt, um dann die Thematik 
in Form einer Auflösung zu beenden (Z.0184). 
 
Interviewauszug (14) (FEGB_E_00001; min. 20:42- 21:35) 
 
0180   RB  Ähm es war unerlaubt, Deutsch zu sprechen. 
0181   ET  Auch nicht mit dem Bruder? 
0182   RB  Auch nicht mit Martin und wenn ich Martin gefragt hab, aber warum können wir nicht zusammen  
                  sprechen. Ich muss es in Deutsch gesagt haben, aber ich erinnere mich in Englisch. Martin hat mir gesagt,  
                  sieh dich mal um. Es gibt Soldaten und das war, die Soldaten sind englisch. Soldaten. Und wenn sie  
                  Deutsch hören, werden sie schießen. Und ich habe ihm geglaubt. Und hab nicht mehr Deutsch sprechen  
                  wollen. 
0183   ET  Hmhm. weil da Angst war. 
0184   RB  Ja. Und so lernt man ganz schnell. 
 
 
4.9 Empathieausdruck durch vorausschauende Berücksichtigung eventueller 
Erinnerungslücken 
 
Wie im zweiten Kapitel angedeutet, handelt es sich in diesem Korpus um Personen, die im fortge-
schrittenen Alter über ihre Kindheit und andere weit zurückliegende Lebensphasen sprechen. Dabei 
ist davon auszugehen, dass die Erzählenden Erinnerungslücken bemerken, die sich selbst gegenüber 
schmerzhaft und der Interviewerin gegenüber unangenehm sein können. Die Interviewerin zeigt deut-
lich, dass sie sich dieser Tatsache bewusst ist und dies besonders in Detailfragen voraussieht. Die 
nächsten Interviewauszüge veranschaulichen dies. 
  
Interviewauszug (15) (FEGB_E_00001; min. 17:45-18:10) 
 
0149   ET  Wo lebten die in Berlin. In welchem Stadtteil, weißt du das noch?  
0150   RB  Äh, in was später Ost- Berlin war. 
0151   ET  Ah ja. Und deine Familie, also Deine Eltern und Du und Dein Bruder, Ihr lebtet in Charlottenburg oder? 
0152   RB  Ähm Cicero-Straße 
0153   ET  Ah Cicero-Straße. 
 
 
Im Interviewauszug (15) verbalisiert die Interviewerin durch den Zusatz „Weißt du das noch?“ (Z. 
0149), dass sie sich darüber im Klaren ist, dass sie eine schwierige Frage gestellt hat und macht es 
ihrer Gesprächspartnerin (hier Ruth Barnett) somit leichter, eine eventuelle Erinnerungslücke zuzu-
geben. 

Auch ihr Sachwissen hilft der Interviewerin, eventuelle Erinnerungslücken auszugleichen. 
Dabei stellt sie ihren Gesprächspartnern ihre Informationen zur Verfügung, überlässt es aber stets den 
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Erzählenden, dieses aufzunehmen oder nicht. Im folgenden Beispiel wird dies an einer deduktiven 
Interpretation der Erinnerungen Ruth Barnetts deutlich. Aus der Tatsache, dass die Großeltern stets 
Deutsch gesprochen haben, schließt die Interviewerin, dass die Familie des Vaters der Erzählerin 
schon lange in Deutschland bzw. Berlin lebte, überlässt aber auch hier der interviewten Person das 
letzte Wort.  
 
Interviewauszug (16) (FEGB_E_00001; min. 13:56-14:23) 
 
0121   ET  Und auch mit den Großeltern? (Pause) Die Großeltern haben auch Deutsch gesprochen? 
0122   RB  ((mit Emphase)) Ja natürlich, ja! 
0123   ET  Naja, es gibt manchmal äh es gibt manchmal Großeltern bei anderen, die ich interviewt habe, die noch  
                  andere Sprachen gesprochen haben. 
0124   RB  Wirklich? Äh Jiddisch. 
0125   ET  Ja, zum Beispiel Jiddisch oder oder Polnisch. 
0126   RB  Ja, ja. Nein, unsere Familie hat kein Jiddisch. 
0127   ET  Das heißt, die die Familie deines Vaters lebte schon lange Zeit in Berlin? 
0128   RB  Ich nehme an, ich weiß es nicht genau. 
 
 
5. Erstes Resümee und Ausblick 
 
Ziel dieser Untersuchung war es aufzuzeigen, wie die Sprachkompetenz von DaF-Lernenden im uni-
versitären Unterricht anhand von Korpora gezielt gefördert werden kann. Hierzu wurde eine Studie 
zum sprachlichen Ausdruck von Empathie vorgestellt, einem Thema das, wie generell der Ausdruck 
von Emotionalität, im (universitären) DaF-Unterricht in der Regel (noch) vernachlässigt wird, im 
kommunikativen Umgang mit Sprache aber eine zentrale Rolle spielt. Da die Behandlung der Empa-
thie auch in sprachwissenschaftlichen Studien bisher nur wenig Beachtung gefunden hat, wurde die-
ses Konzept hier zuerst sprachlich und sprachwissenschaftlich verortet und dabei das untrennbare 
Zusammenspiel von kognitiven und emotionalen Aspekten aufgezeigt. Anhand einer detaillierten lin-
guistischen und interaktionalen Untersuchung wurden anschließend die Redepartien Eva-Maria Thü-
nes und deren Wirkung auf ihre InterviewpartnerInnen in einigen Interviews aus dem Korpus Flucht 
und Emigration nach Großbritannien analysiert und eine erste Typologie des sprachlichen Ausdrucks 
von Empathie erarbeitet. Dabei konnte gezeigt werden, dass die Interviews auf Grund ihrer Thematik 
und sprachlichen Gestaltung besonders interessant sind und sich auch deshalb hervorragend dazu 
eignen, ein wichtiges Kapitel der deutschen und europäischen Geschichte und seiner (linguistischen) 
Erforschung, ebenso wie ein sprachlich und interaktional besonders gelungenes Sprachverhalten und 
seine Wirkung zu erarbeiten. So stellte sich heraus, dass die Rolle, die Eva-Maria Thüne hier ein-
nimmt, weit über das Formulieren zahlreicher teils durch den Fragebogen vorhersehbarer, teils spon-
taner Fragen hinausgeht. Die Untersuchung ihrer Gesprächspartien und der Reaktionen der Interview-
ten hat aufgedeckt, wie sich die Rollen der Fragenden und die der Antwortenden im Laufe des Ge-
sprächs vermischen und das Interview zu einer Art der ‚Ko-Produktion‘ der Erzählung wird. Dies 
wird dadurch bewirkt, dass Eva-Maria Thüne die interviewten Personen behutsam durch kontinuier-
liche Hörersignale und Anteilnahme begleitet, ihre emotionalen, sprachlichen und erinnerungsbe-
dingten Schwierigkeiten vorhersieht und durch kontinuierliche Hilfestellungen mitträgt bzw. kom-
pensiert und die Erzählungen (und dadurch auch die Erzählenden) mittels explizierender Paraphrasen 
und durch Einbringen ihres Sachwissens bereichert. Dieses Interviewverhalten wird von den Ge-
sprächspartnerInnen sehr positiv aufgenommen und führt dazu, dass die Erzählung des eigenen Le-
bens einer zuvor in der Regel weitestgehend unbekannten Person gegenüber eigenen Angaben nach 
als eine sehr angenehme und bereichernde Erfahrung empfunden wird. Dies ist besonders dann be-
achtlich, wenn bedacht wird, dass die Thematik der Interviews, d.h. die Erinnerungen an eine durch 
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nationalsozialistische Gewaltherrschaft geprägte Kindheit, der Kindertransport bzw. die Emigration 
und deren Folgen für ihr weiteres Leben, ebenso wie der Gebrauch der deutschen Sprache für die 
Erzählenden zweifelsohne mit einer großen, wenn auch nie vollständig überwindbaren Belastung ver-
bunden ist. Durch ihr vielschichtig und kontinuierlich empathisches Interviewverhalten gelingt es 
Eva-Maria Thüne, diese Belastung mit den GesprächspartnerInnen zu teilen und nicht nur, aber si-
cherlich auch DaF-Lernenden zu zeigen, wie wichtig und einflussreich emotional bewusster Umgang 
mit Sprache ist. 

Um der Thematik des sprachlichen Ausdrucks von Empathie ebenso wie dem Sprachverhalten 
Eva-Maria Thünes wissenschaftlich gerecht zu werden, gilt es, die begonnenen Untersuchungen zu 
den nicht verbalen Ausdrucksmitteln der Empathie, die anhand dieses Korpus untersucht werden kön-
nen, fortzuführen. Hier geht es im Besonderen um linguistische Parameter wie die Prosodie, die 
Stimmqualität und -variation, Pausen, variierende Sprechgeschwindigkeit und Lautstärke und den 
gezielten Einsatz einzelner Lautsignale. Weiter auszuführen ist zudem die bisher nur ansatzweise 
vorgenommene Untersuchung des Interaktionsverlaufes mit seinen Überlappungen, Themenwech-
seln, Gestaltungen der Redebeiträge und Ergänzungen. Wenn diese Einzeluntersuchungen anhand der 
heute zur Verfügung stehenden Mittel zwar sehr zeitaufwändig, dennoch aber durchaus realisierbar 
sind, so besteht die nach wie vor große Herausforderung darin, die verschiedenen Untersuchungen 
zusammenzuführen und das Wirken der einzelnen sprachlichen, parasprachlichen und semiotischen 
Parameter holistisch zu verstehen und zu vermitteln. Dies sprengt den Rahmen dieser Untersuchung 
und übersteigt vorerst auch die Möglichkeiten der Linguistik und zeigt so den weiten Weg an, den 
die Untersuchungen zum Sprachgebrauch noch vor sich haben.  
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Abstract 
 
Seit der deutschen Wiedervereinigung vor fünfunddreißig Jahren wurden zahlreiche Publikationen zur DDR-Sprache 
veröffentlicht, deren wissenschaftliche Neutralität jedoch oft durch politische und/oder biografische Hintergründe der 
Forschenden beeinflusst wurde. Die rasche Wiedervereinigung, die Vernichtung sprachlicher DDR-Zeugnisse und die 
Diglossie zwischen öffentlichem und privatem Sprachgebrauch erschweren bis heute die sprachhistorische Dokumenta-
tion. Der Beitrag untersucht sprachbiografische Interviews mit sprachhistorischen und diskurslinguistischen Methoden. 
Ziel ist es, individuelle Spracherinnerungen zu systematisieren und das Spannungsverhältnis zwischen kommunikativem 
und kulturellem Gedächtnis zur DDR-Geschichte und zum Sprachgebrauch in der DDR nachzuzeichnen.  
 
Keywords: deutsche Sprache; DDR; DDR-Sprache; Sprachbiografien; Diskurslinguistik; Sprachgebrauch; kulturelles 
Gedächtnis 
 
 
Abstract 
 
Since German reunification thirty-five years ago, numerous publications on the GDR language have been published, 
though researchers’ political and biographical backgrounds have often influenced their scientific neutrality. The rapid 
reunification, the destruction of GDR linguistic documents, and the known diglossia between public and private language 
use complicate historical language documentation. This paper examines language biographical interviews using historical 
linguistic and discourse analysis methods. The aim is to systematize individual language memories and trace the tension 
between communicative and cultural memory regarding GDR history and GDR language use. 
 
Keywords: German language; GDR; language of the GDR; language biographical interviews; discourse linguistics; lan-
guage use; cultural memory  
 
 

Was bleiben wird, sind wir, die Menschen in diesem Territorium.  
Ohne den Ort zu verändern, gehen wir in die Fremde. 

(Helga Königsdorf: Adieu DDR. Protokoll eines Abschieds, 31.08.1990, Vorwort). 
 
 

1. Einleitung 
 
Seit der deutschen Wiedervereinigung sind mehr als fünfunddreißig Jahre vergangen, und es wurden 
unzählige Publikationen zum Thema der deutschen Sprache in der DDR publiziert (Auswahlbiblio-
grafien zu diesem Thema finden sich u.a. in Katelhön 2009 und Reiher 2024). Viele sprachwissen-
schaftlichen Untersuchungen konnten jedoch lange Zeit nicht wertungsneutral durchgeführt werden, 
da Einschätzungen, Schlussfolgerungen und Ausblicke je nach Herkunft der Wissenschaftler:innen 
und der aktuellen politischen Lage formuliert wurden1.  

 
1 Ausführlich dazu u.a. Bauer (1993) und Katelhön (2014). 
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Hinzu kommt, dass sich durch die rasche Wiedervereinigung auch der Sprach-(gebrauchs-)wandel2 
in einem bis dato nie dokumentierten Tempo vollziehen musste (vgl. Reiher / Baumann 2004). Die 
Vernichtung sprachlicher Zeugnisse der DDR3 als auch die bekannte Diglossie4 zwischen öffentli-
chem und privatem Sprachgebrauch in der DDR stellen bis heute ein ernst zu nehmendes Problem 
für sprachhistorische Dokumentationen dar, da sprachliche Zeugnisse aus dem privaten Bereich kaum 
vorliegen bzw. selten systematisch erfasst wurden5.  

Umso begrüßenswerter waren die einzelnen Initiativen einiger Linguist:innen, die in der Um-
bruchsphase versuchten, sprachliche Befindlichkeiten durch sprachbiografische Interviews zu attes-
tieren. Ziel des vorliegenden Beitrages ist es, diese sprachlichen Erinnerungen, wie sie v.a. in (sprach-
)biografischen Interviews u.a. von Fix / Barth (2000), Dittmar / Bredel (1999) und Dittmar / Paul 
(2019) zur Sprache in der DDR und in der Wende erfasst wurden, mit sprachhistorischen und dis-
kurslinguistischen Methoden zu untersuchen, um die individuellen Spracherinnerungen zu erfassen 
und zu systematisieren, denn: 

 
(Sprach-)biographische Erzählungen sind als stets unvollständig, ko-konstruiert und veränderlich in der 
Zeit zu betrachten: Biographische Narrative liefern Wörter und nicht Fakten – diese hörbaren oder sichtba-
ren Worte sind, im Gegensatz zu nicht direkt zugänglichen Fakten, Ausdruck mehrsprachiger Subjekte, 
ihres Blicks auf die Welt und ihrer diversen Erfahrungen (Purkarthofer 2022: 559).  
 

Auch die Interviews von Sprecher:innen aus der DDR sollen in diesem Beitrag hinsichtlich der    
(pluri-)lingualen Identität ihrer Sprecher:innen erfasst und beschrieben werden, um mit sprachhisto-
rischen diskurslinguistischen Methoden das Spannungsverhältnis zwischen kommunikativem indivi-
duellem und kulturellem öffentlichem Gedächtnis zur Geschichte der DDR nachzuzeichnen und zu 
begründen. Ziel ist es, diese individuellen Erinnerungen zu systematisieren und als Quelle für sprach-
historische Dokumentationen zu nutzen. 

Im nächsten Abschnitt (2) werde ich die theoretischen Grundlagen darstellen. Vor dem Hin-
tergrund einer historischen Diskurslinguistik werden Sprachbiografien definiert. Sprachbiografien 
und sprachbiografische Interviews zum Leben in und nach der DDR werden dann in den Zusammen-
hang von Erinnerungsräumen und -gemeinschaften gestellt werden, da sie als Teile von individuellem 
Gedächtnis zur Konstruktion von gesellschaftlichem Gedächtnis beitragen. Im Hauptteil (Abschnitt 
3) werden bereits vorhandene Korpora und Textsammlungen zu sprachbiografischen Interviews mit 
dem genannten historischen Bezug erfasst und vorgestellt. Ihnen gemeinsam ist das Schlüsselthema 
‚Sprache‘, das hier gesondert analysiert wird. Abschließend werde ich die Erkenntnisse zusammen-
fassen und mit einem Ausblick auf mögliche, zukünftige Forschungsansätze enden (Abschnitt 4). 

 
 

2 Die sprachwissenschaftlichen Begriffe Sprachwandel und Sprachgebrauchswandel im Zusammenhang zur Sprache in 
und nach der DDR unterlagen, nicht zuletzt aufgrund politischer Einflüsse, einer terminologischen Neukonnotation. Wenn 
direkt nach der Wende noch von Sprachwandel die Rede war (u.a. Hellmann 1990), wurde in späteren Untersuchungen 
überwiegend der Begriff Sprachgebrauchswandel verwendet, so in Fix (1997), Kühn (2002). 
3 Zur Vernichtung sprachlicher Zeugnisse siehe u.a. Weskott (2007: 253): „Im Mai 1991 wurden im Raum Borna Plot-
tendorf, etwa 40 km südlich von Leipzig, Bücher geschreddert. Druckfrische Exemplare aus den Verlagen wanderten 
direkt zum Altstoff: Bände von Goethe und Schiller lagen neben den Büchern von Heym, Wolf und Janka. Das Gedächtnis 
der Wende schien kurz zu sein“.  
4 Zur markanten Diglossie zwischen privatem und öffentlichem Sprachgebrauch in der DDR siehe u.a. Geier (2004: 11): 
„Immer wieder liest man in der Literatur zur DDR-Sprache von der Sprache der DDR. Diese Bezeichnung ist falsch, sie 
verallgemeinert unzulässig. Es gab sie nicht, die DDR-Sprache. Es gab immer eine öffentliche und eine private Sprache 
in der DDR, und jeder DDR-Bürger beherrschte beide, er war des Code-Switching mächtig“. 
5 Vor allem private und halböffentliche Diskurse aus der DDR wurden in der linguistischen Forschung aus verschiedenen 
Gründen vernachlässigt. Siehe Fix (2011: 27): „Ein Feld, das – zu Recht beklagt – fast völlig brachliegt, ist der informelle, 
familiäre Diskurs, das Sprechen im Familien-, Freundes- und Kollegenkreis. Dass die Untersuchung hier vor einer äußerst 
schwierigen Situation steht, liegt auf der Hand. Dieses Sprechen ist so gut wie nicht dokumentiert“.  
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2. Theoretische Grundlagen 
 

In diesem Abschnitt werde ich erläutern, welche Definition von Diskurs ich meiner Analyse zugrunde 
lege. Daher werde ich auch die historische Diskurslinguistik kurz umreißen, um dann speziell Um-
bruchsdiskurse zu definieren. Es schließt sich eine linguistische Verortung des Begriffs Sprachbio-
grafien an. Anschließend werden die Konzepte der Erinnerungsräume und des Gedächtnisses analy-
siert. 
 
 
2.1 Diskurs, (historische) Diskurslinguistik und Umbruchsdiskurse 

 
Der Begriff Diskurs ist äußerst komplex und in der sprachwissenschaftlichen Literatur noch nicht 
eindeutig definiert (vgl. u.a. Busse / Teubert 1994; Fraas 1996: 7; Bendel Larcher 2015: 12). Eine 
mögliche Minimaldefinition von Diskurs, wie sie beispielsweise bei Adamzik (2004: 254) zu finden 
ist, basiert auf einem inhaltlichen Kriterium:  

 
Ein Diskurs ist also eine prinzipiell offene Menge von thematisch zusammenhängenden und aufeinander 
bezogenen Äußerungen. 
 

In dem grundlegenden Artikel von Busse / Teubert (1994: 14, Wiederabdruck 2013) wird Diskurs 
wie folgt definiert:  

 
Unter Diskursen verstehen wir im forschungspraktischen Sinn virtuelle Textkorpora, deren Zusammenset-
zung durch im weitesten Sinne inhaltliche (bzw. semantische) Kriterien bestimmt wird. Zu einem Diskurs 
gehören alle Texte, die 
• sich mit einem als Forschungsgegenstand gewählten Gegenstand, Thema, Wissenskomplex oder Kon-

zept befassen, untereinander semantische Beziehungen aufweisen und/oder in einem gemeinsamen 
Aussage-, Kommunikations-, Funktions- oder Zweckzusammenhang stehen, 

• den als Forschungsprogramm vorgegebenen Eingrenzungen in Hinblick auf Zeitraum / Zeitschnitte, 
Areal, Gesellschaftsausschnitt, Kommunikationsbereich, Texttypik und andere Parameter genügen, 

• und durch explizite oder implizite (text- oder kontextsemantische erschließbare) Verweisungen aufei-
nander Bezug nehmen bzw. einen intertextuellen Zusammenhang bilden.  

 
Weiterführend erläutern die Autoren, dass Diskurse im Prinzip von den Untersuchenden vordefiniert 
werden, indem sie das Thema, den Zeitrahmen, die Diskursbeteiligten oder auch den Diskursraum 
vor der Zusammenstellung des zu untersuchenden Korpus selbst festlegen. Textkorpora seien Teil-
mengen der jeweiligen Diskurse, bei deren Auswahl auch praktische Gesichtspunkte wie Verfügbar-
keit der Quellen neben den in inhaltlichen Relevanzkriterien eine Rolle spielen können (vgl. Busse / 
Teubert 2013: 13). 

Einem weiteren Aspekt von Diskurs wird in der Definition von Gardt (2007: 30) Rechnung 
getragen, der Diskurs versteht als eine Auseinandersetzung mit einem Thema, die sich in Äußerungen 
und Texten der unterschiedlichsten Art niederschlage, von mehr oder weniger großen gesellschaftli-
chen Gruppen getragen werde und das Wissen und die Einstellungen dieser Gruppen zu dem betref-
fenden Thema sowohl spiegele als auch aktiv präge und somit handlungsleitend für die zukünftige 
Gestaltung der gesellschaftlichen Wirklichkeit in Bezug auf dieses Thema wirke.  

Diskurse sind folglich Texte, die eine thematische Verbindung haben und Wissen und Ein-
stellungen bestimmter gesellschaftlicher Gruppen widerspiegeln als auch aktiv bestimmen oder ver-
ändern können. Sehen wir uns noch eine letzte Definition genauer an: 
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Ein Diskurs besteht aus Serien themenidentischer Aussagen, […] die von einer bestimmten Gruppe von 
Diskursbeteiligten realisiert werden, die in unterschiedlichen textuellen Mustern und kommunikativen 
Praktiken repräsentiert sind und die sich insbesondere in einem diskurstypischen und diskursrelevanten 
Vokabular verdichten. (Kämper 2011: 35) 

 
Diskursanalyse hat als zugleich auch den Anspruch, Gesellschaftsanalyse zu sein (Jäger 1993: 210). 
Im Kontext dieses Aufsatzes sei noch auf einen weiteren Aspekt hingewiesen:  

 
Was in den zitierten Definitionen nicht zur Sprache kommt, aber einen wichtigen Aspekt des Diskursbe-
griffs darstellt, ist die Frage, was zu einer bestimmten Zeit in einer bestimmten Gesellschaft zum fraglichen 
Thema nicht gesagt wird, weil es gesellschaftlich nicht legitim ist oder kollektiv verdrängt wird. (Bendel 
Larcher 2015: 13) 

 
Auch das Verschweigen und Verbergern bzw. Sprachlosigkeit6 der Diskursbeteiligten wird in der 
weiteren Untersuchung noch eine wichtige Rolle spielen.  

Diese Ausführungen zusammenfassend, kann festgehalten werden, dass eine historische, 
sprachwissenschaftliche Diskursanalyse es zur Aufgabe hat, die thematischen Gemeinsamkeiten ei-
nes Diskurses von Diskursbeteiligten zu einer bestimmten Zeit herauszuarbeiten, um somit die Ge-
sellschaft an sich zu charakterisieren, denn:  

 
Die daraus abzuleitende Aufgabe der Diskurslinguistik ist es, einen Diskurs als gesellschaftliches Phäno-
men in seiner Komplexität und Heterogenität hinsichtlich der Diskursbeteiligten […] und seiner sprachli-
chen Manifestation zu beschreiben. Sprachwissenschaftliche Diskursanalyse stellt dar, wie eine gesell-
schaftliche Formation einer bestimmten Epoche bzw. zu einer bestimmten Zeit auf einen Sachverhalt kont-
rovers oder konsensuell sprachlich Bezug nimmt und damit konstituiert. Damit sind Diskurse durch die 
jeweils spezifischen (historischen, gesellschaftlichen, politischen, individuellen) Bedingungen geprägte so-
ziale Praktiken zur kollektiven Deutung von Wirklichkeit. In ihnen wird – je nach Sprecherperspektive 
bzw. Akteursbezug – Sinn und damit Wirklichkeit konstituiert. (Kämper 2018: 55) 

 
In einer früheren Publikation widmet sich die Linguistin speziell Umbruchsdiskursen (vgl. Kämper 
2011). Politische Zäsuren wie die von 1945 und 1989/90 hatten historisch weltweiten Einfluss und 
schlugen sich vor allem in den Diskursen dieser Epochen nieder. Die Elemente dieser Diskurse, wie 
„[…] Thema, Beteiligte, Texte und Textsorten, sowie Wortschatz sind demnach gesellschaftlich und 
sprachlich umbruchrelevante Faktoren“ (Kämper 2011: 35). Neben der politischen Zäsur werden Um-
bruchsdiskurse vor allen durch sprachliche Besonderheiten definiert, Kämper führt weiter aus, dass 
(sprach-)geschichtlicher Umbruch nicht nur einen einfachen Ablöseprozess darstelle, sondern unter 
bestimmten Bedingungen ein Kampf von Alt mit Neu realisiere. Eine sprachliche Neuerungsphase 
sei u.U. eine transitorische Phase, in der das Alte und Neue gleichermaßen gelten. 

Die hier zu betrachtenden Sprachbiografien zur Wende 1989 stellen einen deutlichen Um-
bruchsdiskurs dar7. Doch betrachten wir nachfolgend zunächst, auf welche Art von Texten sich der 
Begriff Sprachbiografie bezieht. 
 
 
 
 

 
6 Sprachlosigkeit ist ein wichtiger Topos im Wendediskurs, vgl. dazu u.a. Heck (2001), Antos (2003). 
7 Vgl. auch Bredel (2000: 182), die Umbruch definiert: „Eine Abweichung soll als Umbruch gelten, wenn sie eine Ver-
änderung der sozialen Lebenswelt bedingt, die durch die folgenden vier Merkmale gekennzeichnet ist: plötzlich eintre-
tend, nicht antizipiert/nicht antizipierbar, nicht intentional herbeigeführt und irreversibel“. Diese Merkmale erlauben es, 
Umbruchssituationen in ihrer Relevanz für Personen zu differenzieren und zu gewichten. Zu einer diskurslinguistischen 
Analyse von Emotionen in Umbruchsdiskursen vgl. auch Flinz / Katelhön (2022). 
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2.2 Sprachbiografie 
 
Die sprachwissenschaftliche Auseinandersetzung mit Sprachbiografien hat verstärkt im letzten Jahr-
zehnt des letzten Jahrhunderts eingesetzt und kann seit 2000 mittlerweile als fester Bestandteil lingu-
istischer Forschungen betrachtet werden. König (2018) hat die bisherigen Schwerpunkte erfasst. So 
finden sich sprachbiografische Interviews mit folgenden sprachwissenschaftlichen Ausrichtungen: in 
der Migrations- und Mehrsprachigkeitsforschung, in der Dialektologie, in der Sprachhistoriografie, 
in der Neurobiologie und in der Patholinguistik. Die Relevanz von Sprachbiografien für die linguis-
tische Forschung wird von Thüne (2021: 16) folgendermaßen beschrieben:  
 

Es ist das subjektive Erleben von individuellen und gesellschaftlichen Konstellationen von Spracherwerb, 
Sprachverlust und Sprachgebrauch in bestimmten historischen Momenten, wofür Sprachbiographien eine 
zusätzliche Informationsquelle darstellen. 

 
Eine Arbeitsdefinition für Sprachbiografien findet sich in Kofer (2020: 1). Die Autorin führt aus, dass 
es bei Sprachbiografien um die Darstellung eines Lebens bzw. einer Lebensspanne unter dem Ge-
sichtspunkt der Sprachentwicklung gehe. Ziel einer Sprachbiografie sei die Rekonstruktion eines Ge-
samtbildes der sprachlichen Entwicklung einer Person in ihrem gesellschaftlichen Umfeld, die Rück-
schlüsse auf die sprachliche und soziale Identität einer Person sowie auf den Zusammenhang zwi-
schen der individuellen Sprachentwicklung und den für sie relevanten Lebensbedingungen ermögli-
che. 

Zur engen Relation zwischen Sprecher:in und Sprache und zur Bedeutungskonstitution in und 
durch Narrationen in Sprachbiografien äußert sich auch Busch (2011: 2-3):  
 

Sprachbiografien rücken die persönliche Beziehung zwischen Sprecher:in und Sprache in den Vordergrund. 
Aus Sicht der Biographieforschung geht es daher keineswegs nur um die Frage, was erzählt wird, sondern 
ganz wesentlich darum, wie und warum etwas erzählt (oder nicht erzählt) wird, d. h. welche Bedeutung 
durch das Erzählen geschaffen wird. Biographische Interviews oder autobiographische Textsorten sind 
demnach als Produktionen zu verstehen, die in ein komplexes Netz von Bezügen eingebunden sind: zu den 
konkreten Kontexten und Bedingungen ihrer Entstehung, zu den lebensgeschichtlichen und lebensweltli-
chen Erfahrungshorizonten der Erzählenden und zu historisch-gesellschaftlichen Formationen, in die sub-
jektives Erleben eingebettet und von denen es durchdrungen ist.  

 
Es sind verschiedene Formen der Datenerhebungen denkbar, auch wenn das narrative Interview, in 
das die Interviewenden so wenig wie möglich in die Narration eingreifen8, die vielleicht am häufigs-
ten verwendete Form ist. König (2017: 200) erwähnt sowohl schriftliche (z.B. Tagebuchaufzeichnun-
gen, Romane) als auch mündliche (z.B. spontane sprachbiografische Äußerungen im Gespräch), mit-
hin sogar bildliche Verarbeitungen als Dokumenttypen für Sprachbiografien, wenngleich die Autorin 
das qualitative Interview als häufigste Form der Erhebung für Sprachbiografien bestimmt. 

Sprachbiografische Erhebungen weisen drei Ebenen auf: die gelebte, die erinnerte und die  
(re-)konstruierte (Sprach-)Geschichte. Tophinke (2002: 1) präzisiert diesen Aspekt wie folgt: 
 

Einmal kann die gelebte Geschichte des Erwerbs von Sprache(n) und Sprachvarietäten, der Sprachpraxis 
und Spracheinstellungen gemeint sein, die ihren spezifischen sprachlichen und sozialen Kontext hat. Um 
Sprachbiografie geht es zum anderen im Falle einer rein erinnernden Rekonstruktion der sprachbiografisch 
relevanten Erfahrungen. Schließlich kann Sprachbiografie die sprachliche Rekonstruktion einer Sprachbi-
ografie bezeichnen, die schriftlich oder mündlich realisiert werden kann.  

 
 

8 In König (2017) wird speziell auf die Interaktion zwischen Interviewende/r und Interviewter/n eingegangen; in König 
(2014: 66-100) werden alle Struktur- und Inhaltselemente von narrativen Interviews erfasst und ausführlich beschrieben. 
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Diese drei Ebenen können nach individuellen und sozialen Aspekten unterschieden werden:  
 

Sprachbiografie als: Individueller Aspekt Sozialer Aspekt 
Gelebte Geschichte Individuelle gelebte Ge-

schichte des Erwerbs von 
Sprache(n) und Sprachvari-
etäten, der Sprachpraxis und 
der Einstellungen zur Spra-
che 

vollzieht sich im Kontext von Sprachen und Sprach-
varietäten, sozialen Sinnschemata und Ordnungs-
strukturen, gesellschaftlichen Relevanzsetzungen und 
sprachlichen Anforderungen 

Erinnerte Geschichte Erinnernde (rein kognitive) 
Rekonstruktion sprachbio-
grafisch relevanter Ereig-
nisse und Erfahrungen 

ist beeinflusst von sozialen Sinnschemata; wird als 
kognitive Rekonstruktion sozial-kommunikativ nicht 
präsent 

Sprachliche Rekon-
struktion der Ge-
schichte 

Sprachliche Rekonstruktion 
einer Sprachbiografie unter 
Rekurs auf Erinnerungen, 
Quellen u.v.m. 

erfolgt unter funktionaler Einbindung in ein sozial-
kommunikatives Geschehen 

 
Tabelle 1 

Ebenen von Sprachbiografien nach Tophinke (2002: 2) 
 
Im nächsten Paragrafen soll kurz auf die Konzepte von Erinnerung und Gedächtnis in Bezug auf die 
DDR und die Wende 1989 eingegangen werden. 

 
 

2.3 Erinnerung(-sorte) und Gedächtnis 
 

Aleida Assmann (1999) prägte den Begriff der Erinnerungsräume, in denen Gedächtnis und Identität 
verankert sind. Erinnerungsräume entstehen in Erinnerungsgemeinschaften (vgl. Burke 1993: 298-
230). Fix (2000: 30-31) präzisiert in Zusammenhang zu den Sprachbiografien, die unter 3. analysiert 
werden sollen, dass man sich in diesem Kontext mehrere Fragen stellen könne: 
 

1. Wer erinnert was in Gemeinschaft mit wem? 
2. Wer erinnert was nicht in Gemeinschaft mit wem?  
3. Was wird nicht erinnert? (Fix 2000: 30)9 

 
Nach Jan Assmann (1992: 48-50) könne das kulturelle Gedächtnis nur ein halbes Gedächtnis sein, es 
müsse immer durch das kommunikative bzw. individuelle Gedächtnis ergänzt werden. Genau hier 
setzt die Sprachbiografieforschung zu Umbruchsdiskursen an. In Sprachbiografien werden Erinne-
rungsgemeinschaften auch zu Erklärungs- und Rechtfertigungsgemeinschaften:  

 
4. Wer erklärt in Gemeinschaft mit wem was auf welche Weise? 
5. Wer rechtfertigt mit wem was auf welche Weise? (vgl. Fix 2000: 31) 
 

Diese Erklärungs- und Rechtfertigungsgemeinschaft kann in den ‚Sprachbiographien‘ von Fix / Barth 
(2000) in Nichtkonformist:innen und Konformist:innen unterteilt werden. Die Nichtkonformist:innen 

 
9 Zum Generationengedächtnis in der DDR schreibt Martens (2020: o.S.): „Es fällt auf, dass historische Ereignisse in den 
Erzählungen fehlen. Dies ist vor allem bei den Großeltern zu beobachten und bezieht sich beispielsweise auf die Kollek-
tivierung der Landwirtschaft, den Stalinismus, den Prager Frühling oder den Zusammenbruch des sozialistischen Staa-
tensystems. Stattdessen ist der Schwerpunkt der Alltag. Das wird aber seitens der Kinder kritisiert, dass nämlich außerhalb 
des Alltäglichen die gesellschaftlichen und politischen Dimensionen der DDR nicht greifbar seien“. 
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stellen sich als Beobachter:innen von außen dar; die Sprachhandlungen, die sie in ihren Narrationen 
verwenden, seien vor allem: offenlegen, erklären, warum etwas so war. Die Konformist:innen hinge-
gen verstünden sich als Beteiligte, die sich auf ihre früheren Positionen durch die Sprachhandlungen: 
rechtfertigen und Stellung, nehmen bezögen (vgl. Fix 2000: 31-37).  

Doch kehren wir zum individuellen und kollektiven Gedächtnis zurück. Bredel (2019: 67) 
erklärt, warum individuelle Diskurse zur DDR-Vergangenheit, zur Wende und zum Mauerfall rele-
vant für das kollektive Gedächtnis zu diesem Thema sind:  

 
Versteht man unter dem kollektiven Gedächtnis diejenigen überindividuellen Wissensbestände, die die 
Selbst- und Fremdwahrnehmung von Gruppen mitbestimmen, stellen der Mauerfall und die Wiederverei-
nigung eine äußerst wirkmächtige Quelle dar. Auch 30 Jahre später bilden die Ereignisse rund um den 9. 
November ein zentrales Dispositiv für das gesellschaftliche und politische Selbstverständnis im vereinigten 
Deutschland. Die Wissensbestände, die dabei aktiviert werden, entstammen weniger den individuellen Er-
fahrungen als vielmehr medial erzeugten und reproduzierten Bildern sowie zu Schlagworten geronnenen 
Deutungen wie etwa das der „friedlichen Revolution“, das des „Zusammenwachsens, was zusammenge-
hört“, das der „blühenden Landschaften“ etc.; auch Bilder von Ossis und Wessis als Unter- und Überlegene 
im Vereinigungsprozess gehören dazu. 
 

Das kollektive Gedächtnis an die DDR wird von einem vorherrschenden Mediendiskurs10 geprägt: 
Sabrow (2009a: 18-19) ermittelt drei, sich in den 90er Jahre herausgebildete und bis heute vorherr-
schende, Erinnerungslandschaften: das Diktaturgedächtnis, das Arrangementgedächtnis und das Fort-
schrittsgedächtnis:  

Das Diktaturgedächtnis weist auf den Unterdrückungscharakter der SED-Herrschaft und ihre 
mutige Überwindung in der friedlich gebliebenen Revolution von 1989/90 hin (vgl. Sabrow 2009a: 
18).  

 
Die diskurszentrierte Erinnerung widmet ihre Aufmerksamkeit vorrangig dem Macht- und Repressionsap-
parat des kommunistischen Regimes, und sie pocht darauf, dass zum Verständnis der DDR die Stasi wich-
tiger sei, als die Kinderkrippe. (ebd.) 

 
Diese Art des Gedächtnisses beherrscht nach Sabrow das DDR-Bild der öffentlichen Erinnerung.  

Das Arrangementgedächtnis sei dagegen in Ostdeutschland bis heute dominant. Es verknüpfe 
Machtsphäre mit der privaten Lebenswelt, es ist das Gedächtnis, 

 
[...] das vom richtigen Leben im falschen weiß und die Mühe des Auskommens mit einer mehrheitlich 
vielleicht nicht gewollten, aber doch als unabänderlich anerkannten oder für selbstverständliche Normalität 
gehaltene Parteiherrschaft. (ebd.: 19) 

 
In diesem Gedächtnis gehe es darum, wie man sich mit den gesellschaftlichen Anforderungen und 
staatlichen Zumutungen in seiner Lebenswelt auseinandersetzte. Wie man persönlich ein Arrange-
ment fand, das vielleicht ein ungeliebter Kompromiss war. Doch die Erinnerung daran verbinde bei-
spielsweise das Blauhemd der FDJ nicht nur mit der Parteimacht, „sondern auch [mit der] glücklichen 
Zeit der eigenen Jugend“, und der Einkaufsbeutel erinnere nicht nur an die Mangelwirtschaft, „son-
dern auch an den einstigen Wert der Dinge“ (Sabrow 2009a: 19). 

Das dritte Gedächtnis bezeichnet Sabrow als Fortschrittsgedächtnis, bei dem die DDR von 
ihrem Anfang her gedacht werde, als Versuch, eine gerechtere Gesellschaft aufzubauen. Zwar werde 
zugebilligt, dass dieser Versuch gescheitert sei, doch als Bekräftigung der an sich guten Absichten, 

 
10 Ahbe hat verschiedene Untersuchungen zu medialen Diskursen über die DDR vorgelegt, u.a. Ahbe (2008), in denen er 
mit Mitteln der Diskurslinguistik analysiert, wie Ostdeutsche in der Presse dargestellt werden. 
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werden immer wieder Institutionen oder gesellschaftliche Umstände in der DDR genannt, die positiv 
gesehen werden müssten (vgl. ebd.)  

Jetzt, fünfunddreißig Jahre nach Mauerfall und Einheit, lässt sich sowohl in der soziologischen 
als auch historischen Forschung die Tendenz erkennen, das öffentliche kollektive Gedächtnis an die 
DDR zu hinterfragen, bzw. um individuelle Erinnerungen zu ergänzen (vgl. Sabrow 2009a; Goudin-
Steinmann / Hähnel-Mesnard 2013; Arp / Goudin-Steinmann 2022)11. 
 
 
3. Untersuchung zu Sprachbiografien zur Wende 1989 
 
In diesem Hauptteil möchte ich zwei verschiedene Sammlungen von Sprachbiografien zur Wende 
hinsichtlich der individuellen Erinnerungen zum Schlüsselthema Sprache analysieren. Es handelt sich 
dabei um die Sammlung von sprachbiografischen Interviews mit dem Titel Sprachbiographien von 
Fix / Barth (2000)12 und zum anderen um das Berliner Wendekorpus von Dittmar / Paul (2019)13. 
 
 
3.1 Empirische Grundlage und Analysemethode  
 
In der folgenden Übersicht werden die Eckdaten zu beiden Sammlungen14 von Sprachbiografien ge-
genübergestellt.  
 

 SB BW 
Thema Sprache, Sprachgebrauchswandel Umbrucherfahrungen zum Mauer-

fall und zur Wiedervereinigung 
Wiss. Rahmen DFG-Projekt Universitätsseminar 
Erhebungszeitraum 1994-1996 1992-1996 
Interviewte 2 Personen aus Westdeutschland, 

23 aus der DDR, teils aus dem 
Freundes- und Bekanntenkreis, 
teils den Interviewerinnen unbe-
kannt 
Alter: zwischen 18 und 65 Jahre 

31 Ost- und 25 Westberliner:in-
nen, Freundes- und Bekannten-
kreis 
Alter: 22-53 Jahre 

Interviewer:innen Claudia Carell, Anett Heitsch, 
Yvonne Müller, Stefan Schulze, 
Uta Springorum 

Seminarteilnehmer:innen aus Ber-
lin 

Dauer / Umfang 1 schriftlicher Monolog, 25 Inter-
views, Dauer: 90 bis 120 Minuten  

50 Interviews, Dauer: 30 bis 90 
Minuten 

Digitalisiert Nein ja 

 
11 Siehe auch Goudin-Steinmann / Hähnel-Mesnard (2013: 14): „Gerade in diesem Zusammenhang ist es relevant, For-
schungen zur Konstitution ostdeutscher Erinnerungsdiskurse mit Überlegungen zur Narrativität zu verbinden. Insgesamt 
stellt sich die Frage, inwiefern diese Erzählungen eine kritische Distanz zum öffentlichen Diskurs über den Stand der 
deutschen Einheit erzeugen [...].“ 
12 Im Folgenden mit SB gekennzeichnet. Für eine bessere Orientierung habe ich eine Zeilennummerierung in den Bei-
spielen vorgenommen, die im Originaltext nicht erscheint. 
13 Im Folgenden mit BW gekennzeichnet. Für die Transkriptionskonventionen verweise ich auf Dittmar / Bredel (1999) 
und Dittmar / Paul (2019) sowie auf die Datenbank für Gesprochenes Deutsch des Leibniz-Institutes für Deutsche Sprache 
Mannheim, unter der das BW öffentlich zugänglich ist. 
14 Ich spreche hier bewusst nicht von Korpora, da die Sprachbiografien von Fix / Barth (2000) nicht digitalisiert vorliegen. 
Nach der Definition von Lemnitzer / Zinsmeister (2015: 39) kann man hier aus mehreren Gründen nicht von einem Korpus 
sprechen: Die Sammlung der Interviews liegt nicht in digitalisierter und linguistisch annotierter Form, versehen mit Me-
tadaten, vor. 
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Annotiert Nein Ja 
 

Tabelle 2 
Merkmale von SB und BW 

 
Gemeinsam ist beiden Sammlungen, dass die Interviews direkt nach der Wende und der Wiederver-
einigung erhoben wurden. Sie wurden in beiden Fällen von Linguist:innen initiiert und sind nach 
sprachwissenschaftlichen Kriterien zusammengestellt worden. Thema ist in beiden Fällen der sprach-
liche Umbruch und die individuelle Umbrucherfahrung. Quantitativ sind die beiden Sammlungen 
nicht äquivalent, in SB wurden insgesamt 25 Personen befragt, in BW 56 Personen. In SB haben mit 
Ausnahme von 2 Befragten alle Personen eine ostdeutsche Herkunft. In BW ist das Verhältnis zwi-
schen Ost- und Westdeutschen relativ ausgeglichen, ist aber regional auf Berlin beschränkt. Die Be-
fragten in SB sind durchschnittlich älter als in BW. Bei SB handelt es sich um eine Textsammlung, 
die in Buchform veröffentlicht wurde, bei BW um ein Korpus, das digitalisiert zur Verfügung steht. 

Im Rahmen dieser ersten Untersuchung habe ich mich für eine thematische Einschränkung 
entschieden. Es wurden vor allem Belege erfasst, die die Sprache und den Sprachwandel vor, während 
und nach der Wende betrafen. Dabei konzentrierte ich mich auf drei Topoi: Doppelsprachigkeit / 
Meinungsfreiheit, Sprache in den Medien, anders sprechen / Dialekte. 

Da es sich bei SB um kein Korpus handelt, mussten quantitative bzw. quantitativ-qualitative 
Analysemetoden von vornherein ausgeschlossen werden. Es wurde unter den genannten Einschrän-
kungen ein korpusbasiertes Analyseverfahren (im Falle von BW)15 angewendet. Es wurden Suchan-
fragen v.a. zu den Lexeme ‚Sprache‘, und ‚sprechen‘ als Token durchgeführt, und dann in der Kon-
textsuche in Kombination zu Lexeme wie ‚anders‘, ‚öffentlich‘, nichtöffentlich‘ verfeinert. Zusätzli-
che Tokenabfragen erfolgten zu ‚doppelt‘, ‚Zeile‘, ,Medien‘. In SB wurden die Beispiele dagegen 
manuell extrahiert.  

 
 

3.2 Doppelsprachigkeit / Meinungsfreiheit 
 
Mit dem Topos Doppelsprachigkeit wird in den Interviews auf die bekannte Diglossie der DDR-
Bürger:innen (vgl. Abschnitt 1) verwiesen, die im privaten Bereich eine andere Sprache als im öf-
fentlichen Bereich verwendet haben. Dieses Thema tritt mehrfach sowohl in SB auf (Bsp. (1-2)), als 
auch in BW (Bsp. (3)) auf. E.E. in Bsp. 1 gibt an, von der Doppelsprachigkeit gewusst zu haben, aber 
aufgrund ihrer Position als Parteilose keine Karrierechancen gehabt zu haben, und somit musste sie 
auch keine Befürchtungen haben ob ihres eigenen Sprachgebrauchs haben (Z. 007-011). 
 

(1) Doppelsprachigkeit 1 
001 „Öffentlicher Sprachgebrauch“ in der DDR - darunter verstehe ich für mich das Sprechen in verschie- 
002 denen strukturellen Einheiten meines Betriebes […], in dem ich von 1966 bis 1990 gearbeitet habe. 
003 Als Besonderheit käme das mit meinem Beruf als Übersetzer Dolmetscher zusammenhängende  
004 „öffentliche Sprechen“ hinzu, auf das hier aber nicht eingegangen werden soll. Ich hatte keine  
005 Funktion, die mir häufig öffentliche Auftritte abverlangt hätte. „Grundsatzreferate“ gehörten nicht zu 
006 meinen Aufgaben. Keine [sic!] Rede war schon immer redundanzarm und für ihre ironische Distanz 
007 gegenüber den allgemein üblichen Politfloskeln bekannt. Auf der untersten Stufe der Leitungskader- 
008 hierarchie stehend habe ich keine Benachteiligung erfahren, wenn man davon absieht, daß ich als  

 
15 Vgl. Lemnitzer / Zinsmeister (20153: 22): „Im Rahmen empiristisch orientierter sprachwissenschaftlicher Forschung ist 
das Korpus die primäre Quelle der Erkenntnis. Aus Beobachtungen an authentischen Sprachdaten werden Gesetzesaussa-
gen abgeleitet, die durch weitere Beobachtungen bestätigt, modifiziert oder verworfen werden. Wir werden dies korpusba-
sierte Linguistik nennen, da das Korpus als die Basis der Erkenntnis, also auch der Bildung von Theorien und Hypothesen, 
herangezogen wird“. 
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009 Parteilose sowieso nur geringe berufliche Aufstiegschancen hatte. Wichtiger als eine „Karriere“ war 
010 mir allerdings, keiner Parteidisziplin verpflichtet zu sein, was sich offenbar auch im Sprachverhalten 
011 niederschlug. Eine größere Freiheit in der Ausdrucksweise, keine Gängelei und Anbiederei an  
012 sprachlich-ideologische Einheitsnormen waren der Lohn für diese Entscheidung, die übrigens jedem 
013 offenstand. Ich brauchte daher auch keine Fähigkeiten zum Umschalten von öffentlichem zu  
014 nichtöffentlichen Sprachgebrauch entwickeln. 

 (SB, E.E.) 
 

Anders W.H. in Bsp. (2), der angibt, aufgrund von Nichtbeachtung des ‚uniformen Sprachstils‘ (Z. 
003) persönlich negative Konsequenzen zu spüren bekommen haben. In Z. 006 weist er darauf hin, 
dass es gefährlich gewesen sei, anders zu sprechen. 

 
(2) Doppelsprachigkeit 2 
001 Was ist eigentlich passiert, wenn man diese Angepaßtheit durchbrochen hat? Ist es s nicht verstanden 
002 worden, ist es reglementiert worden? Wo lag eigentlich die Angst der DDR-Bürger? 
003 Das habe ich am eigenen Leib erfahren, daß ein Durchbrechen dieses uniformen Sprachstils sogar  
004 gefährlich war. Wenn einer ganz individuelle Formulierungen benutzte in der DDR, die bewußt den 
005 Parteijargon mieden, machte er sich verdächtig, galt er als Individualist und wurde schärfer beobachtet 
006 als andere. ...Es war gefährlich, anders zu sprechen. Vor allen Dingen: Es war nicht nur gefährlich,  
007 anders zu sprechen, als es die Partei vorgab, wurde auch mit schlechten Noten belegt, in der Schule. 
008 ... Und das hat der Schüler, überhaupt der Bürger, ganz genau gemerkt, gewußt, und hat sich dann  
009 darauf eingestellt, diesen Parteijargon, wenn er verlangt wurde, nachzuplappern.  

 (SB, W.H.) 
 

Bsp. (3) stammt aus BW, in Z. 005-007 gibt Karin an, dass „jeder irgendwie Bedenken hatte, von der 
Stasi überwacht zu werden“ und dass bestimmte Dinge am Telefon aus diesem Grund nicht bespro-
chen werden konnten. 

 
(3) Doppelsprachigkeit 3 
001 OL denkst du daß wir * durch * unser * 'nischendasein wie mans ja so schön bezeichnet hat (2.0)  
002  ((unverständlich)) zu ddr zeiten (4.0) 'andere positionen (3.0) hinsichtlich des (3.0) lebensgefühls  
003  * dessen was (3.0) wichtig is im leben dessen was ne rolle spielt im leben ((unverständlich)) 
004 KARIN hm also ich glaube nicht daß ehm zumindest (2.0) in in politisch intressierten kreisen es  
005  möglich war generell von offenheit und soweiter zu reden also da hatte schon jeder ürgendwie *  
006   bedenken vonner stasi überwacht zu werden und wenn es noch so nichtige dinge warn also kann 
007  mich dran erinnern daß auch wir jesagt ham also das klärn wir jetzt mal nicht am telefon^  
(BW--_E_00013_SE_01_T_01) 

 
Bsp. (1-3) thematisieren die Doppelsprachigkeit aus verschiedenen Perspektiven. In (1) positioniert 
sich E.E. als Nichtkonformistin. Sie gibt an, ihren eigenen Sprachgebrauch nicht nach öffentlichen 
oder nicht nichtöffentlichen Situationen reguliert zu haben, da sie aufgrund ihrer Nichtzugehörigkeit 
zur Partei von vornherein keine Karrierechancen gehabt habe. In (2) und (3) geben W.H. und Karin 
dagegen an, die eigene Sprache je nach Kontext reguliert bzw. selbst zensiert zu haben, da sie an-
sonsten negative Konsequenzen befürchteten. 

In Bsp. (4, 5, 6) zeigt sich die enge thematische Nähe zum Topos Meinungsfreiheit. In (4) 
berichtet E.P. davon, wie sie sowohl vor 1989 als auch nach 1989 in nicht-privaten Bereichen darauf 
achten musste, was sie sagte. Vor 1989 war es die Angst vor der Stasi, nach 1990 die Angst davor, 
die Anstellung zu verlieren (Z. 008-011). In Z. 012 sagt sie, dass „diese Doppelgesichtigkeit“ immer 
noch da sei und bezieht sich damit ausdrücklich auf die oben erwähnte Diglossie der DDR-Bürger:in-
nen. Ähnlich das Bsp. 5, ebenfalls aus SB, in dem E.P. es noch etwas drastischer ausdrückt. In Z. 
007-009 schränkt sie die neu erworbene Meinungsfreiheit mit dem Zusatz „theoretisch“ ein, gibt aber 
an, sich ihre Worte „genau zu überlegen“, denn es ginge ihre Existenz. (6) stammt aus BW. Jenny 
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zeigt sich durchaus zufrieden mit ihrem neuen Leben nach dem Mauerfall und den damit neu erwor-
benen Freiheiten, auch wenn sie diese zunächst in Z. 001 durch das Adjektiv sogenannt relativiert. In 
Z. 002-006 erzählt sie von ihrer Freude über die Reisefreiheit16. In Z. 008-013 gibt sie dagegen ihrem 
Unmut zum Thema ‚Meinungsfreiheit‘ Ausdruck, die man vor 1989 nicht hatte. Aber nach 1989 habe 
man aus beruflichen Gründen wiederum mit seiner politischen Meinung „hinterm Berg halten“ müs-
sen. 
 

(4) Doppelsprachigkeit / Meinungsfreiheit 1 
001 (...) auch immer versucht, ... sagen wir mal, mich auch zu mäßigen, jetzt auch in Anführungstrichen, 
002 was auch meine eigene Meinung vor Ihnen als Schülern betrifft. Es ist mir letztendlich nicht gelungen, 
003 weil es nicht meinem Wesen entspricht, zu sagen: Das mußt du jetzt sagen, und das darfst du nicht. Ich 
004 meine, manchmal, gerad' auch in Deutsch, in Diskussionen, ist das ja ganz einfach so. Ja, und dann ... 
005 wie gesagt, auch noch einmal, als wir dann hier zusammengelegt wurden, EOS oben mit der POS, da 
006 mußte ich mich dann auch noch einmal vor dem B.  rechtfertigen in einer anderen Art und Weise, also,  
007 das war schon ... . Aber wir gucken uns heute genauso an. Wir haben gestern gerade wieder  
008 festgestellt, wir müssen uns angucken, auch heute noch, mit wem man spricht. Weil, früher war viel 
009 leicht, ich übertreibe jetzt mal, ein Stasi-Kollege' im Kollegium, heute, durch diese Abhängigkeit vom 
010 Job sind es so viele Zuträger bis hin zur Frau Direktorin, daß man dann völlig unerwartet eine  
011 Äußerung, vielleicht noch umgedreht, wieder an den Kopf geschmissen bekommt, an die man sich gar 
012 nicht mehr erinnert in dem Moment. Also, diese ... Doppelgesichtigkeit ist immer noch da. [...] 
(SB, E.P.) 

 
(5) Doppelsprachigkeit / Meinungsfreiheit 2 
001 Also m Prinzip wie früher auch, wo man in einer zu großen Öffentlichkeit ...? 
002 Ja, ich meine, ich darf heute nicht alles sagen, und heute wird das - jedenfalls in meinen Augen –  
003 wesentlich schwieriger für einen ... kreativen Menschen als früher. Ich meine, früher, muß man sich 
004 das ja auch vorstellen in der DDR, daß da diese Kluft besteht zwischen dem gesprochenen Wort und 
005 dem eigenen Denken. Daß ja da manchmal schon eine Geste oder eine Augenbewegung ausreichte, um 
006 sichtbar zu machen - jedem sichtbar zu machen, auch dem Dümmsten: Das muß ich jetzt sagen, aber  
007 ... nicht so tierisch ernst. Ich meine, unser ganzes Kabarett lebte ja eigentlich davon. Heute kann ich  
008 zwar alles sagen - theoretisch - muß es mir aber immer genau überlegen, weil es dann nämlich um  
009 meine eigene Existenz geht.  
(SB, E.P.) 

 
(6) Doppelsprachigkeit / Meinungsfreiheit 3 
001 JENNY  (2.0) ja dann vielleicht noch mal ein paar * wörter zu den oder worte zu den sogenannten  
002 'freiheiten * die wir ja nun * massenweise ham also was mich wirklich gefreut hat un immer noch freut  
003 is daß wir eben jetz eh: * ja * hört sich doof an muß ick einfach so sagen reisen^ können * also ick  # 
004 finds  unheimlich aufregend^ da mal in diese länder zu fahrn die man eben früher nich so besuchen 
005 konnte * und genieße das auch und: * eigentlich sind meine ganzen nächsten ferien schon alle verplant 
006 daß ich dann ebend 'dahin fahre und 'dahin fahre und 'dahin fahre^ * und das macht mir wirklich sehr 
007 viel spaß * andere freiheiten sind nun * so * großartig nicht dazugekommen wenn ich jetz bloß mal an 
008 die meinungsfreiheit denke * ich meine die hattn wa ja vorher nu nich^ * aba mir kann ooch keiner  
009 azähln daß wa nu heute auch die grenzenlose meinungsfreiheit ham * ick habs * bis jetz * ebend schon 
010 * äh: * sagn wa mal am eigenen leibe erfahrn was es heißt * äh: nich seine eigne meinung sagn zu  
011 dürfen * is fängt dabei an daß man eben beruflich gezwungen ist * äh: mit seiner politischen meinung 
012 hinterm berg zu halten^ * sollte sie jetz groß von vielleicht von der gesamtmeinung ab abgehn s geht 
013 weita * daß man seinn protest zu bestimmten politischen ereignissen nicht ausdruck verleihen kann 
(BW--_E_00018_SE_01_T_01) 

 

 
16 Reisefreiheit war eines der wichtigsten Schlagwörter der ‚friedlichen Revolution‘, u.a. wurde es 1989 von der Gesell-
schaft für Deutsche Sprache auf Platz 1 zum Wort des Jahres gekürt. Ausführlich dazu in Katelhön (2006: 40-44). 
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Diese Beispiele (4-6) zeigen in verschiedenen Facetten die Skepsis der Sprecher:innen hinsichtlich 
der neu erworbenen Meinungsfreiheit. Diese wird durch sprachliche Zusätze wie theoretisch oder 
sogenannt relativiert und somit semantisch eingeschränkt. Bereits kurz nach der Wende wird die 
Skepsis der ‚Ostdeutschen‘ an der neuen demokratischen Ordnung in diesen Äußerungen sichtbar, 
die bis heute spürbar ist und im aktuellen Mediendiskurs immer wieder thematisiert wird. 
 
 
3.3 Medien 

 
Zum Umgang mit den Medien, speziell mit der Presse, seien nur zwei Belege angeführt. In Bsp. (7) 
aus SB beschreibt E.E. ihren Umgang mit der Presse der DDR. In Z. 001 sagt sie, dass sie Zeitungs-
artikel mit politischen Inhalten immer gelangweilt hätten, spezifiziert aber dann in Z. 004-005, dass 
man Parteitagstexte gründlich habe lesen müssen, weil man sonst Gefahr habe laufen können, etwas 
„zwischen den Zeilen“ Stehendes überlesen zu können17. 

 
(7) Medien 1 
001 Zeitungsartikel mit politischen Inhalten haben mich immer gelangweilt. Gelesen habe ich allenfalls die 
002 Teile der Parteitagsberichte, die sich auf die Landwirtschaft, die Wissenschaft und die Kultur bezogen. 
003 Die absolute Einförmigkeit der ZK-Sprache, die von den Medien unverändert weitergegeben wurde, 
004 führte dazu, daß die Parteitagstexte kaum diagonal gelesen werden konnten, weil man Gefahr lief, 
005 etwaige Veränderungen, Abweichungen vom bisherigen, zwischen den Zeilen Stehendes zu überlesen. 
(SB, E.E.) 

 
In Bsp. (8) aus BW übt Micha zunächst Kritik an aktuellen Presseerzeugnissen, die „bestimme Be-
völkerungsschichten auf Niveau“ halten sollen (Z. 006-009). In Z. 012 antwortet er auf Nachfrage, 
dass es früher nur eine Zeitung gegeben habe (womit er sich auf das faktische Monopol des ND18 in 
der DDR beruft), dann aber in Z. 013-015 ausführt, dass Personen, die wussten, wie und wo man sich 
Informationen habe besorgen können, sich die verbotene sowjetische Zeitschrift Sputnik organisiert 
hätten. Aus heutiger Sicht mag es absurd erscheinen, aber mit Beginn von Perestroika und Glasnost‘ 
wurden in der DDR tatsächlich auch sowjetische Druckerzeugnisse in ihrer Verbreitung limitiert. 

 
(8) Medien 2 
001 FK (4.0)? und inwiefern meinen sie das wird heute gesteuert? 
002 MICHA na dis is ja ooch ne fr 'sache der * beziehungen * war früher schon 
003 FK nee ich meine jetzt das die leute in soner art passivität gehalten werden 
004 MICHA na medienmäßich absolut 
005 FK hm 
006 MICHA würd ick doch sagen * auf ner gewissen andern art (6.5) ja^ * das fängt bei den  
007 MICHA zeitungen an ja^(2.5) da werden bestümmte bevölkerungsgeschichten werden aufm niveau  
008 MICHA 'jehalten * und die lesen die lesen auch ihre ihre ihre 'blätter also weeß ick so superillu hier 
009 MICHA  und und und und und(2.1) (1.0) na hier * bild * bild und frau und weeß ick ach weiß ick was  
010 MICHA bildzeitung und was weiß ick was diee große schlachzeilen * boulevardblätter und so weiter 
011 FK ? ja und früher * wenn man zeitungen so vergleicht? 
012 MICHA da gabs nur eene zeitung ((lacht)) (2.0) bloß wer ebend weiter sich wissen * be äh  
013 MICHA beschaffen wollte * sone typen wie sie und wie ich (1.1) der hat sich ebend * weil die russen  
014 MICHA ebend schneller waren als wir (0.9) durch gorbatschow und so weiter hat man sich ebend den  

 
17 Zur Pressesprache in der DDR auch Fix (2013). Die Fähigkeit der DDR-Bürger:innen, auch die Informationen zwischen 
den Zeilen erfassen zu können, findet ein bekanntes literarisches Beispiel in Die Legende vom Glück ohne Ende, in dem 
Paul Paula beibringt, die Zeitung richtig zu lesen. Wenn beispielweise vermehrt Rezepte für Reisgerichte veröffentlicht 
würden, könne es bedeuten, dass Kartoffeln knapp würden (vgl. Plenzdorf 1979: 42-43). 
18 Neues Deutschland: bis 1990 offizielles Parteiorgan der SED. 
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015 MICHA (0.2) verbotenen sputnik * organisiert oder die neue zeit * ick weeß nich ob se die kennen 
016 FK nur vom hören 
(BW--_E_00003_SE_01_T_01) 
 
 

3.4 Anders sprechen / Dialekte 
 

Dieser letzte Abschnitt sei dem ‚Anders sprechen‘ gewidmet. Tatsächlich geht es hier häufig um 
Sprecher:inneneinstellungen zu Dialekten, die immer eine implizite Fremd- und Selbstpositionierung 
beinhalten. In (9) aus SB lässt sich das gut nachlesen. E.E. beschreibt positive und negative Konno-
tationen von Dialekten, die aber eigentlich Ablehnung oder Zugehörigkeit zur ost- bzw. westdeut-
schen Sprecher:innengruppe ausdrücken. Das in Z. 005-007 angeführte Phänomen wurde in der Fach-
literatur als asymmetrischer Gebrauch von Geosynonymen beschrieben (vgl. u.a. in Katelhön 2006: 
40), das den innerdeutschen Migrationsbewegungen in den 90er Jahren geschuldet war. 

 
(9) Anders sprechen / Dialekte 1 
001 Die Erfahrungen der letzten Jahre haben bei mir deutliche Verschiebungen auf der Beliebtheitsskala 
002 der deutschen Dialekte bewirkt. Die einst gern gehörten süddeutschen Dialekte (bayrischer, schwäbi- 
003 scher Dialekt) bringen geradezu eine Alarmglocke zum Klingen. Das in diesen Dialekten Gesagte wird 
004 garantiert einer sehr kritischen Prüfung unterzogen. Dagegen stellt sich beim Klang des Sächsischen 
005 oder Thüringischen eine Art Zugehörigkeitsgefühl ein, das mir bislang unbekannt war. Als anmaßend 
006 empfinde ich es, wenn ein bayrischer Unternehmer in seinem Leipziger Betrieb anstelle der  
007 „Frühstückspause“ die „Brotzeit“ ansetzt. Westliche Dialekte sind bei mir zur Zeit eindeutig negativ  
008 konnotiert, wobei es natürlich im einzelnen zu differenzieren gilt. 
(SB, E.E.) 

 
Das letzte Beispiel aus BW verweist dagegen auf eine spezifische Besonderheit dieses Korpus. Auf 
die Frage, ob sich der Sprachgebrauch zwischen Ost und West unterscheide, wird in BW immer auf 
den Berliner Dialekt verwiesen, der in Ostberlin tatsächlich ein hohes Prestige aufgrund der Haupt-
stadtlage hatte, hingegen in Westberlin eher negativ konnotiert war, in Z. 004 antwortet der Westber-
liner Piet auf die Frage nach sprachlichen Unterschieden, dass Ostberliner mehr Mut zum Dialekt 
hätten. In BW ist der Berliner Dialekt tatsächlich einer der am häufigsten genannten Unterschiede 
zwischen Ost- und Westberliner Sprachgebrauch. 
 

(10) Anders sprechen / Dialekte 2 
001 JD hmhm, und so rein eh (2.0) gesprächsmäßig; diskursstrategisch sag ich mal; fällt ihnen da was 
002 auf an unterschieden zwischen ost und west? wie die sich dárstellen. im * reden oder NICHT 
003 darstellen. 
004 PIET (3.0) ich also sie haben;/ was mir áuffällt is sie haben * sie haben mehr mut zum dialekt. 
005 JD mehr mut? zum dialekt. 
(BW--_E_00043_SE_01_T_01) 

 
 
4. Zusammenfassung und Ausblick 
 
Wie unter 1. und 2. angeführt, gibt es zahlreiche Literatur zum deutsch-deutschen Sprachwandel und 
zu den Diskursen des Umbruches infolge der Wende und der Einheit. Aktuelle Analysen zu medialen 
Diskursen (vgl. Kollmorgen 2011, 2022) zeigen jedoch eine kontinuierliche Abnahme des Interesses 
sowie eine zunehmende Platzierung des Themas in den Bereichen Feuilleton und Unterhaltung (ten-
denzielle Entpolitisierung), die einerseits die Exotisierung der Ostdeutschen, d.h. die Thematisierung 
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ihrer vermeintlichen Besonderheiten, Abweichungen und Anomalien gegenüber Westdeutschland be-
tonen, anderseits auf die Skandalisierung, d.h. der öffentlichen Erregung, Lächerlichkeit, und jüngst 
auch auf eine distanzierenden Belehrung abzielen. Für jüngere Generationen im In-und Ausland ge-
hört die deutsche Wiedervereinigung zudem zur Geschichte, und v.a. für junge DaF-Lerner:innen ist 
es kein Thema, das in ihrer aktuellen Wirklichkeit unmittelbar als interessant erscheinen könnte. Die 
deutsche Kultur stellt sich für sie als sehr homogen dar. Der Zugang über Sprachbiografien ermöglicht 
hier differenzierte Sichtweisen auf verschiedene individuelle Erinnerungskulturen, die sich in ihrer 
Gesamtheit zu einem gesellschaftlichen Diskurs verdichten, der die Umbruchserfahrungen lebendig 
werden lässt. Das Vehikel der Sprache, die intensive Auseinandersetzungen mit dem Sprachgebrauch 
vor und nach 1989 in den hier vorgestellten Sprachbiografien ermöglicht es, soziale und kulturelle 
Inhalte in den DaF-Unterricht zu transportieren. Die Authentizität der Diskurse lässt Geschichte le-
bendig werden und kann zu einer intensiven Auseinandersetzung mit dem Thema beitragen. Über 
Sprache und Sprachgebrauch im Unterricht zu reden, erscheint zudem als nicht gefährlich und be-
droht nicht unmittelbar die eigene kulturelle Identität. Das Thema der Sprache weckt bei Lernenden 
erfahrungsgemäß sehr schnell Interesse, und über bzw. mit der Sprache gelingt dann auch eine sehr 
aktive Auseinandersetzung mit den (inter-)kulturellen und erinnerungsdiskursiven Inhalten. 

Der hier vorgestellte, diskurslinguistisch geprägte Ansatz einer Analyse von Sprachbiografien 
will zudem zur Integration individueller Erinnerungsräume zum kollektiven Gedächtnis und zu einer 
objektiven Versachlichung des Themas beitragen. Die hier analysierten Beispiele aus SB und BW 
zeigen, dass die Themen Sprache und Sprachgebrauch ein Schlüsselthema im gesellschaftlichen Um-
bruchsdiskurs zur Wende darstellen. Bereits in diesen frühen Nachwendediskursen manifestieren sich 
Argumentationslinien, die bis heute nachwirken. Anhand der Ausschnitte u.a. zu den Themen ‚Dop-
pelsprachigkeit‘ und ‚Meinungsfreiheit‘ konnte gezeigt werden, dass Sprecher:innen aus der DDR 
sich in Diskursen über den eigenen Sprachgebrauch vor 1989 klar selbst als Konformist:innen oder 
Nichtkonformist:innen positionieren und in ihrer individuellen Darstellung der historischen Ereig-
nisse bereits in den ersten Jahren nach der Wende diskurslinguistisch die drei Arten des gesellschaft-
lichen Gedächtnisses konstruieren, wie sie von Sabrow (2009a, vgl. oben) beschrieben wurden. 

Sprachbiografien werden hier auch als Quelle für den privaten Sprachgebrauch von DDR-
Bürger:innen verstanden, dessen wissenschaftliche Beschreibung bis heute aufgrund der fehlenden 
Primärdaten eine Lücke in den Beschreibungen zur DDR-Sprache darstellt. Unter 2.3 wurde gezeigt, 
dass Sprachbiografien unterschiedlichster Natur sein können. Tatsächlich liegen mit Werken der Pro-
tokollliteratur der DDR (vgl. Wander 1977; Lambrecht 1986; Königsdorf 1990), mit Interviews, die 
von Soziolog:innen (vgl. Hoppe et al. 1997, 1998a, 1998b, 1998c) und Historiker:innen (vgl. Zoll 
1999; Arp / Leo 2009; Arp / Goudin-Steinmann 2022) als Beitrag zur Oral History erhoben wurden, 
mit literarisch-journalistischer Erinnerungsliteratur (vgl. Bitterhof 2014) und mit Autobiografien von 
ostdeutschen Politiker:innen (zuletzt Merkel / Baumann 2024) noch nicht geborgene sprachwissen-
schaftliche Datenschätze vor. Wünschenswert wäre in naher Zukunft eine Annotierung und Digitali-
sierung dieser Daten, um den privaten Sprachgebrauch korpus- und diskurslinguistisch fundiert auf-
arbeiten zu können, die technischen Neuerungen der letzten Jahre im Bereich der automatischen 
Texterkennung könnten diesen Prozess beschleunigen. Ein letztes Desideratum betrifft eine interdis-
ziplinäre Vernetzung der Forscher:innen und Forschungsthemen in diesem Bereich, die sicherlich 
sehr fruchtbar sein kann. 
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Abstract 
 
Zu den narrativen autobiographischen Interviews im Israelkorpus liegt eine umfangreiche und breitaufgestellte, linguis-
tische Forschung vor. Umso erstaunlicher ist es, dass der Subkorpus der Metz-Interviews bisher kaum berücksichtigt 
wurde. Die vorliegende Arbeit will deren wissenschaftliche Erschließung anregen, indem sie Entstehungskontext, Auf-
bau, Metadaten und Begleitmaterial beschreibt und zwei Forschungsansätze skizziert.  
 
Keywords: narrative autobiographische Interviews; Israelkorpus; Metz-Interviews; ageing; Positionierung 
 
 
Abstract 
 
There is extensive broad-based, linguistic research on the narrative autobiographical interviews collected in the Israel-
korpus. It is therefore all the more astonishing that the sub-corpus containing the Metz-interviews has hardly been con-
sidered to date. This article aims to promote the scientific analysis of these data by describing the context of creation, 
structure, metadata and accompanying material, and by outlining two possible research approaches.  
 
Keywords: narrative autobiographical interviews; Israelkorpus; Metz-interviews; ageing; positioning 

 
 
1. Einleitung  
 
Mit der Bezeichnung Israelkorpus (IK) werden narrative autobiographische Interviews bezeichnet, 
die die Sprachwissenschaftlerin Anne Betten und ihre Mitarbeiter_innen zwischen 1989 und 2019 
mit deutschsprachigen Jüd_innen durchgeführt haben, welche – mehrheitlich im Laufe der 1930er 
Jahre – aufgrund der rassistischen und politischen Verfolgung durch das NS-Regime ihre Heimat in 
Deutschland, Österreich oder einem anderen deutschsprachigen Gebiet in Mitteleuropa verließen und 
nach Palästina/Israel emigrierten oder flohen. 

Das IK untergliedert sich in drei Korpora, deren zentraler Bestandteil der Korpus Emigran-
tendeutsch in Israel (IS) ist und 150 Interviews mit 170 Sprecher_innen enthält. Die Aufnahmen 
entstanden von 1989 bis 1994 im Rahmen von Bettens Forschungsprojekt Sprachbewahrung nach 
der Emigration. Das Deutsch der 20er Jahre in Israel. Aus einer Erweiterung des Projektes, für das 
im Dezember 1998 mit ehemaligen Österreicher_innen in Israel 24 neue Interviews geführt wurden, 
geht das zweite Korpus Emigrantendeutsch in Israel: Wiener in Jerusalem (ISW) hervor1. Das dritte 
Korpus, Zweite Generation deutschsprachiger Migranten in Israel (ISZ), bilden Interviews, die zwi-
schen 1999 und 2007 vorwiegend mit Kindern der Interviewpartner_innen aus der ersten Generation 
aufgenommen wurden. Ab 2000 wurde das Israelkorpus darüber hinaus ergänzt durch weitere Erst-
interviews, einige Videoaufnahmen mit ehemaligen Gesprächspartner_innen, thematische Zusatzin-
terviews mit früheren Interviewpartner_innen sowie eine Video-Diskussionsrunde 2008 mit Teilneh-
mer_innen aus allen drei Korpora (IS, ISW, ISZ)2. 

 
1 Das Korpus ISW umfasst insgesamt 28 Interviews. 
2 Für einen Überblick über die Entstehung des Projektes sowie die Archivierung der Interviews und Materialien s. Betten 
(2023); zum aktuellen Stand der Archivierung s. u.a. Betten / Flinz / Leonardi (2023). Eine vollständige, laufend 
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Mit dem vorliegenden Beitrag möchte ich das Augenmerk auf einen von der umfangreichen For-
schung bisher nur kaum beachteten Teil des IK3 richten. Es handelt sich um 17 Interviews, die von 
Michaela Metz, einer Studentin Anne Bettens an der Universität Salzburg, zwischen dem 22.12.2010 
und 12.01.2011 in Israel (mit einer Ausnahme4) im Rahmen ihres Magisterarbeit-Projektes zum 
Thema Kindheit und Jugend geführt wurden. In diesen Mehrfachinterviews5 berichten die Spre-
cher_innen von ihrer Kindheit und Jugend in Mitteleuropa, erinnern u.a. Schulbesuche, Freundschaf-
ten, Lebensumstände der Eltern, antisemitische Erlebnisse, Ausreise oder Flucht sowie den neuen 
Lebensabschnitt in Palästina/Israel, der in nicht wenigen Fällen in einem Kibbuz begann. Um die 
Erschließung der Interviewgruppe anzuregen, die bisher wissenschaftlich noch nicht ausgewertet 
werden konnte, sollen im Folgenden zunächst Aufbau und Metadaten sowie Begleitmaterialien be-
schrieben werden; in einem zweiten Schritt sollen dann zwei Forschungsansätze kurz skizziert wer-
den. 
 
 
2. Metadaten und Aufbau der Metz-Interviews im IK  
 
Wie bei allen anderen Aufnahmen der verschiedenen Korpora des IK handelt es sich bei den von 
Metz aufgenommenen Gesprächen (Metzkorpus) um narrative autobiographische Interviews. Ein ers-
ter, möglicher Grund für die fehlende Wahrnehmung dieser Interviewgruppe als eigenes Korpus mag 
in der Form seiner Archivierung liegen, denn die Interviews sind nicht als zusammenhängender Block 
in der DGD (Datenbank für Gesprochenes Deutsch) am Leibniz-Institut für Deutsche Sprache Mann-
heim archiviert, sondern auf die drei ‚offiziellen‘ Korpora IS, ISW und ISZ verteilt, wie sich den 
Tabellen 1a, 1b, 1c entnehmen lässt: 

 
  Sprecher_innen Aufnahmeort  Jahr 

1.  IS_E_00166 ► Ballhorn, Elisheva Jerusalem 2011 
2.  IS_E_00167 ► Ballhorn, Moshe Jerusalem 2011 
3.  IS_E_00168 ► Beck, Rahel Kibbuz Aschdot Ja'akow 2010 
4.  IS_E_00169 ► Biran, Rina Jerusalem 2011 
5.  IS_E_00170 ► Brodsky, Ada Jerusalem 2011 
6.  IS_E_00171 ► Feiner, Franzi Haifa 2010 
7.  IS_E_00172 ► Feiner, Paul Haifa 2010 
8.  IS_E_00173 ► Kadmon, Naftali Jerusalem 2011 
9.  IS_E_00174 ► Schlesinger, Nurit Jerusalem 2011 
10.  IS_E_00175 ► Stern, Josef Haifa 2010 
11.  IS_E_00176 ► Tauber, Ruth Sde Warburg 2011 
12.  IS_E_00177 ► Zuriel, Dov Kibbuz Ayelet HaShahar 2010 

 
Tabelle 1a 

Metz-Interviews im Korpus IS: Ereignisnummern, Sprecher_innen, Aufnahmeort und -jahr 

 
aktualisierte Publikationsliste zu den Korpora IS, ISW und ISZ ist über die Literaturdatenbank Zotero zugänglich. 
https://www.zotero.org/groups/2219390/israelkorpus (17.11.2024). 
3 Zu den wenigen Ausnahmen gehört z.B. die Arbeit von Luppi / Pellegrino (2024), die u.a. Emotionsausdruck und the-
matisches Wiederholungsverfahren im Interview von Ari Rath mit Michaela Metz untersuchen. 
4 Das Interview mit Ari Rath wurde in Wien, vor Metz’ Abreise nach Israel geführt. 
5 S. dazu Abschnitt 3. 
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  Sprecher_innen Aufnahmeort Jahr 
13.  ISW_E_00026 ► Goldstein, Jeanette Jerusalem 2011 
14.  ISW_E_00027 ► Hoffer, Gerda Jerusalem 2011 
15.  ISW_E_00028 ► Rath, Ari Wien 2010 

 
Tabelle 1b 

Metz-Interviews im Korpus ISW: Ereignisnummern, Sprecher_innen, Aufnahmeort und -jahr 
 

  
  Sprecher_innen Aufnahmeort  Jahr 

16.  ISZ_E_00066 ► Lewy, Tom Tel Aviv 2011 
17.  ISZ_E_00067 ► Sternberg, Michael Sde Warburg 2011 

 
Tabelle 1c 

Metz-Interviews im Korpus ISZ: Ereignisnummern, Sprecher_innen, Aufnahmeort und -jahr 
 

Die durchschnittliche Aufnahmedauer liegt bei ca. zwei Stunden, wie aus der Tabelle 2 hervorgeht; 
Ausnahmen bilden v.a. das Interview mit Ada Brodsky, die um konkrete Fragen und dann nach etwa 
30 Minuten um Abbruch aus gesundheitlichen Gründen bat, sowie das Interview mit Ruth Tauber, 
das an zwei Tagen stattfand und ursprünglich über fünf Stunden dauerte. Die Sprecherin hat das In-
terview aber nur zu einem – wenn auch überwiegenden Teil (ca. vier Stunden) – autorisiert. 
 

 Sprecher_innen (IS) Geburtsort und -jahr 
 

Aufnahmedauer 

1.  Ballhorn, Elisheva Frankfurt a.M.      1919 01:56:35 

2.  Ballhorn, Moshe Berlin                   1913 02:41:15 

3.  Beck, Rahel Wien                     1922 02:34:47 

4.  Biran, Rina Berlin                    1932 00:55:12 

5.  Brodsky, Ada Frankfurt a.O.       1924 00:28:54 

6.  Feiner, Franzi Wien                      1925 01:09:37 

7.  Feiner, Paul Wien                      1919 01:18:39 

8.  Kadmon, Naftali Aachen                  1925 01:37:25 

9.  Schlesinger, Nurit Bratislawa             1927 02:06:57 

10.  Stern, Josef Gießen                   1921 01:24:44 

11.  Tauber, Ruth Lugnian                 1919 03:57:25 

12.  Zuriel, Dov Berlin                    1925 02:10:12 

13.  Goldstein, Jeanette Wien 1920 02:01:42 

14.  Hoffer, Gerda Wien 1921 02:03:59 

15.  Rath, Ari Wien 1925 01:41:51 

16.  Lewy, Tom Berlin 1935 02:28:35 
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17.  Sternberg, Michael Berlin 1925 01:52:12 

 
Tabelle 2 

Aufnahmedauer, Geburtsort und -datum der Sprecher_innen des Metzkorpus 
 

Ein zweiter, möglicher Grund dafür, dass das Metzkorpus bisher nur spärlich ausgewertet wurde, 
könnte darin bestehen, dass die Interviews zwar als Audiodatei online zugänglich sind, aber bisher 
nur in geringem Umfang transkribiert wurden. Ausnahmen bilden lediglich die im ISW archivierten 
Interviews mit Jeanette Goldstein, Gerda Hoffer und Ari Rath, die 2025 online gestellt werden sollen, 
sowie die Aufnahme mit Elisheva Ballhorn, die ebenfalls in einer korrigierten Endfassung vorliegt6. 

Anlässlich der Tagung Forschungsperspektiven und methodische Zugänge zu (auto-)biogra-
phischen Korpora (14.-15.12.2023) an der Universität Bologna wurden für die 12 im Korpus IS ge-
speicherten Interviews (IS_E_00166 bis IS_E_00177) sowie für die Interviews mit Tom Lewy 
(ISZ_E_00066) und Michael Sternberg (ISZ_E_00067) mit Hilfe der Software audiotranskrip-
tion7 automatische Transkripte hergestellt. Diese Transkripte sind zwar von unterschiedlich guter 
Qualität, sie ermöglichen aber in jedem Fall, sich einen Überblick über die angesprochenen Themen, 
über linguistische und narratologische Aspekte zu verschaffen und bilden eine gute, bis sehr gute 
Grundlage für die Herstellung eines orthographischen oder auch eines detaillierteren Feintranskripts. 

 
 

3. Zwei Forschungsansätze  
 

Wie oben bereits ausgeführt, umfasst das Metzkorpus narrative autobiographische Interviews, die die 
Interviewerin mit der offenen, erzählgenerierenden Frage nach der Kindheit und Jugend der Spre-
cher_innen beginnt.  

Diesen ersten Teil bewältigen alle Interviewten, aber in durchaus unterschiedlichem Umfang. 
Einige Interviewpartner_innen – wie z.B. Rina Biran – bleiben auf den Themenkreis Kindheit und 
Jugend nahezu während des gesamten Gesprächs konzentriert; dagegen widmen andere Sprecher_in-
nen, wie z.B. Beispiel Elisheva Ballhorn und Paul Feiner, diesem Thema nur einen weit geringeren 
Teil. Elisheva Ballhorn spricht bei einer Gesamtlänge des Interviews von 01:56:35 Stunde tatsächlich 
nur etwa 00:13:23 Minuten über ihre Kindheit und Jugend; Paul Feiner dagegen ca. 00:28:56 Minuten 
von insgesamt 01:18:39 Stunde. 

 
 

 
6 Schriftliche Auskunft von Anne Betten erhalten am 15.01.2024. 
7 https://www.audiotranskription.de/ (17.11.2024). 
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Abbildung 1 
Verteilung der Interviewthemen auf die Gesamtdauer  

 
Die damit – auszugsweise und nur angedeutete – Heterogenität dieser Interviews auf thematischer 
Ebene8 macht sie aber eben auch für Untersuchungen interessant, die andere inhaltliche Aspekte als 
das eigentlich anvisierte Hauptthema Kindheit und Jugend in den Blick nehmen möchten: beispiels-
weise das Thema Flucht im Interview mit Nurit Schlesinger oder das Thema Rückreise im Gespräch 
mit Max Ballhorn. Wie oben bereits angedeutet eröffnen diese zum überwiegenden Teil noch nicht 
überarbeiteten Transkripte die Möglichkeit, die Interviews hinsichtlich der ganzen Bandbreite an For-
schungsansätzen zu untersuchen, die Betten / Flinz / Leonardi (2023) in dem Aufsatz Emigranten-
deutsch in Israel: Die Interviewkorpora IS, ISW und ISZ im Archiv für Gesprochenes Deutsch des 
IDS zusammenfassend dargestellt haben9. 

Das Metzkorpus enthält – bis auf das Gespräch mit Nurit Schlesinger10 – geplante Zweitinter-
views (z.B. Rahel Beck), bzw. Dritt- (z.B. Moshe Ballhorn) oder Viertinterviews (z.B. Tom Lewy) 
oder auch Fünfinterviews (z.B. Ari Rath):  

 
8 Der Begriff Thema wird bei Chafe (2015: 393) als „a coherent aggregate of thoughts that may be introduced by a 
participant in a conversation and developed either by that participant or by another, or by several participants jointly“ 
definiert.  
9 Hinsichtlich des „linguistischen Untersuchunspotenzials“ (Betten / Flinz / Leonardi 2023: 4) der Korpora verweisen die 
Autorinnen auf die Themenbereiche „Sprachgeschichte und -variation, Sprachkritik, Sprachinselforschung und Migrati-
onslinguistik“ und hier im Besonderen auf „historische regionale Sprechsprachen“ sowie auf „Migrationsvarietäten in der 
1. und 2. Generation“ (ebd.: 5-7) ; in Bezug auf die Forschungsgebiete der „Gesprächs- und Erzählanalyse“ werden 
„Textsorten und Interaktionstypen“ (ebd.: 7-8) genannt sowie das „Wechselspiel zwischen Erzählen und Erinnern“ mit 
besonderem Fokus auf „Strategien, Strukturen und Chronotopoi“ (ebd.: 8-10); im Rahmen „quantitativ-qualitativer Her-
angehensweisen“ (ebd.) wird auf Arbeiten zur „Emotionsthematisierung und Emotionsausdruck“ (ebd.: 10-12) aufmerk-
sam gemacht.  
10 Das Gespräch mit Nurit Schlesinger kam spontan zustande; sie war im gleichen Seniorenheim untergebracht wie das 
Ehepaar Ballhorn und dort konnte auch die Interviewerin für eine Woche lang als Besucherin übernachten (Ich danke 
Anne Betten für diese mündliche Auskunft vom 21.03.2024). Schlesinger gehört eigentlich nicht zur Gruppe der Jeckes, 
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 Interviews mit  
Michela Metz 

Sprecher_innen Jahr weitere Interviews 
(Interviewer_in) 
 

Jahr zusätzl.  
Angaben 

1.  IS_E_00166 ► Ballhorn, Elisheva 2011 IS_E_00179 ► (AB*) 
 
 
IS_E_00164 ► (JS) 

2000 
 
 
2010 

zus. mit  
Ehemann MB 
 
zus. mit  
Ehemann MB 

2.  IS_E_00167 ► Ballhorn, Moshe 2011 IS_E_00006 ► (AB) 
 
IS_E_00179 ►(AB) 
 
 
IS_E_00164 ► (JS) 
 

1990 
 
2000 
 
 
2010 

  
 
zus. mit  
Ehefrau EB 
 
zus. mit  
Ehefrau EB 

3.  IS_E_00168 ► Beck, Rahel 2010 IS_E_00010 ► (AB) 1990  
4.  IS_E_00169 ► Biran, Rina 2011 IS_E_00016 ► (MD) 

 
 
IS_E_00188 ► (RL) 

1991 
 
 
2019 

zus. mit  
Ehemann UB 
 
 
 

5.  IS_E_00170 ► Brodsky, Ada  
  

2011 IS_E_00018 ► (MD) 
 
IS_E_00178 ► (AB) 

1991 
 
2008 

 
 
Round table 
Jeckes 

6.  IS_E_00171 ► Feiner, Franzi 
  

2010 IS_E_00181 ► (AB) 
 
 
IS_E_00157 ► (AB) 

2000 
 
 
2007 

zus. mit  
Ehemann PF 
 
 

7.  IS_E_00172 ► Feiner, Paul 
  

2010 IS_E_00036 ► (AB) 
 
IS_E_00181 ►(AB) 
 
IS_E_00158 ► (AB) 
 

1990 
 
2000 
 
2007 

 
 
zus. mit  
Ehefrau FF 
 

8.  IS_E_00173 ► Kadmon, Naftali 2011 IS_E_00063 ► (AB) 1991  
9.  IS_E_00174 ► Schlesinger, Nurit 2011   Erstinterview 
10.  IS_E_00175 ► Stern, Josef 2010 IS_E_00124 ► (AB) 1991  
11.  IS_E_00176 ► Tauber, Ruth 

 
 

2011 IS_E_00129 ► (AB) 
 
IS_E_00163 ►  (AB) 
 
 
IS_E_00187 ► (AB) 
 
 
IS_E_00178 ► (AB) 

1991 
 
2005 
 
 
2006 
 
 
2008 
 

 
 
zus. mit KW, 
MS 
 
Diskussions- 
teilnehmer_in-
nen 
 
Round table 
Jeckes 

 
d.h. der aus Deutschland und Österreich nach Palästina / Israel ausgewanderten Jüdinn_en (zum Begriff Jeckes vgl. Betten 
2013); sie ist in der Slowakei geboren, als Kind mit ihren Eltern nach Ungarn geflohen und von dort aus nach einem KZ-
Aufenthalt in Bergen-Belsen mit dem sog. Kastner-Transport (vgl. Bauer 1994) 1944 in die Schweiz gelangt und von dort 
1945 nach Palästina emigriert.  
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12.  IS_E_00177 ► Zuriel, Dov 2010 IS_E_00162 ► (AB) 
 

2000 
 

 

13.  ISW_E_00026 ► Goldstein, Jeanette 2011 ISW_S_00009 ► 
(GS/MH) 

1998  

14.  ISW_E_00027 ► Hoffer, Gerda 2011 ISW_S_00011 ► (IR) 1998 
 

 

15.  ISW_E_00028 ► Rath, Ari 2010 ISW_S_00019►(AB) 
 
ISW_E_00020►(AB) 
 
ISW_E_00021►(AB) 
 
ISW_E_00022►(AB) 
 
IS_E_00178 ► (AB) 

1998 
 
1999 
 
1999 
 
2000 
 
2008 

 
 
 
 
 
 
 
 
Round table 
Jeckes 
 

16.  ISZ_E_00066 ► Lewy, Tom  
 
 

2011 ISZ_E_00027 ► (AB)  
 
ISZ_E_00068 ► (AB) 
 
 
ISZ_E_00075 ► (AB) 
 
ISZ_E_00087 ► (RL) 

2006 
 
2012 
 
 
2018 
 
2019 
 

 
 
Diskussions-
teilnehmer_in-
nen 
 

17.  ISZ_E_00067 ► Sternberg, Michael 
 
 

2011 ISZ_E_00052 ► (AB) 
 
IS_E_00163 ►   (AB) 
 
ISZ_E_00068 ► (AB) 

1999 
 
2005 
 
2012 
 

 
 
zus. mit RT, 
KW 
 
Diskussions-
teilnehmer_in-
nen 
 

 
Tabelle 3 

Vernetzung der Metz-Interviews in den Korpora IS, ISW und ISZ11 
 

Ausgehend von der breitgefächerten Vernetzung der Metz-Interviews im IK – wie oben in Tabelle 3 
zusammengefasst – können relevante Forschungsansätze entwickelt werden, von denen hier aus 
Platzgründen jedoch nur zwei kurz skizziert werden sollen. 

 
 
 
 
 
 
 

 
11 Legende der Namenskürzel: AB = Anne Betten; EB = Elisheva Ballhorn; FF = Franzi Feiner; GS = Gina Staats; IR = 
Ingo Reiffenstein; KW = Käthe Walter; JS = Johannes Schwitalla; MB = Moshe Ballhorn; MD = Miriam Du-nour; MH 
= Maria Hovdar; MM = Michaela Metz; MS = Michael Stern; PF = Paul Feiner; RL = Rita Luppi; RT = Ruth Tauber; 
UB = Uri Biran. 
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3.1. Sprache und Alter 
Richtet man sein Augenmerk auf die Entstehungsjahre der Aufnahmen12 sowie auf das Alter der 
Sprecher_innen13, so ergibt sich folgende Situation: Die Zeitspanne zwischen den Erstinterviews14 
und den Metz-Interviews bemisst 11 bis 29 Jahre15; das Alter der Sprecher_innen liegt bei den Erst-
interviews zwischen 59 und 81 Jahren sowie zwischen 79 und 91 Jahren bei den Metz-Interviews. 
Eine solche Datenlage ist für Untersuchungen von Bedeutung, die den Themenkomplex Sprache und 
ageing in den Blick nehmen wollen16. Neben Überlegungen zum ‚Altersstil‘ der Sprecher_innen im 
Korpus IS (vgl. Betten 2003), sind zudem altersspezifische Fragen von Sprache (vgl. u.a. Fiehler 
2001; Fiehler / Timm 2003; Phelan 2018) im Israelkorpus bisher nur anhand von stillen Pausen in 
sog. retellings17 im Rahmen von Wiederholungsinterviews des ISZ (vgl. Luppi 2022) analysiert wor-
den. Da gerade in den Interviews des Metzkorpus die Sprecher_innen wiederholt das eigene Alter im 
Zusammenhang mit Fragen des Erinnerns, bzw. des Vergessens thematisieren, könnten hier interes-
sante Aspekte von Altersidentität (vgl. Fiehler 2001) und ihrer Konstruktion in der interpersonalen 
Kommunikation (vgl. Fiehler 2010; Palander-Collin et al. 2010) herausgearbeitet werden. 
 
 
3.2. Positionierungen in Mehrfachinterviews 
 
Wie Betten / Flinz / Leonardi (2023: 9) hervorheben, eröffnen Mehrfachinterviews mit diversen In-
terviewer_innen zudem die Möglichkeit, unterschiedliche Positionierungen herauszuarbeiten, die die 
Sprecher_innen über einen langen Zeitraum hinweg zu bestimmten Themenkreisen entwickeln18. Un-
ter Positionierung versteht man eine diskursive Praxis, mittels der sich Sprecher_innen im Verlauf 
der Kommunikation explizit oder implizit im sozialen Raum verorten, bzw. ihrer Interaktions-
partner_in einen bestimmten sozialen Raum zuweisen19. Die einschlägige Forschung unterscheidet 
dabei Selbst- und Fremdpositionierung sowie darüber hinausgehend drei Ebenen, auf denen sich der 
Positionierungsprozess entfaltet: auf der Ebene der erzählten Geschichte zwischen Erzähler_in und 
den handelnden Personen, auf der Ebene der Interaktion zwischen Erzähler_in und Interaktions-
partner_in sowie auf einer dritten Ebene hinsichtlich der Selbstkonstruktion der Erzähler_in, d.h. wie 
er/sie bereits bestehende Erzählmuster nutzt und sich innerhalb dominanter Diskurse oder Masternar-
rative verortet (vgl. dazu Bamberg / Georgakopoulou 2008: 385). Was das Metzkorpus und die mit 
ihm vernetzten Interviews angeht, könnten u.a. der Themenkreis Kindheit und Jugend mit den rele-
vanten Unterthemen – wie z.B. Hachschara, Jugendalija20, Freundschaften in der Kindheit, 

 
12 S. dazu Tabelle 3. 
13 S. dazu Tabelle 2. 
14 Die hier relevanten Erstinterviews wurden geführt von Anne Betten, Miriam Du-nour, bzw. von am Forschungsprojekt 
Emigrantendeutsch in Israel: Wiener in Jerusalem beteiligten Student_innen. 
15 11 Jahre im Fall von Elisheva Ballhorn; 29 Jahre bei Josef Stern.  
16 Vgl. dazu u.a. Lombardi (2022) sowie die Beiträge in der 2023 gegründeten Zeitschrift Journal of Language and Aging 
Research: https://journals.sub.uni-hamburg.de/hup2/jlar/issue/archive (20.11.2024). 
17 Bei retellings handelt es sich um eine spezifische Form der erzählerischen Reproduktion und Rekontextualisierung 
einer Geschichte, die von derselben Sprecher_in bereits bei ähnlichen oder auch verschiedenen Gelegenheiten erzählt 
wurde (vgl. Schuhmann et al. 2015: 10); die Sprecher_in hat damit die Möglichkeit, ihre Geschichte zu rekonstruieren 
und sie in der neuen kommunikativen Situation neu zu interpretieren (vgl. Stockburger 2008: 326- 348). Retellings im IK 
wurden besonders von Luppi (2020, 2022, erscheint 2025) untersucht. 
18 S. dazu u.a. Betten (2016) sowie Luppi (2022). 
19 Der Begriff Positionierung bzw. positioning stammt ursprünglich aus der Diskursiven Psychologie und geht auf die 
Arbeiten von Hollway (1984) sowie Harré / van Langenhove (1999) zurück. Bamberg (1997, 1999) sowie Lucius-Hoene 
/ Deppermann (2002) und Bamberg / Georgakopoulou (2008) haben das Konzept für das Erzählen aufgegriffen und wei-
terentwickelt. 
20 Die Jugendalija ist eine von Recha Freier und Eva Michaelis-Stern ab 1933 aufgebaute zionistische Hilfsorganisation, 
die die Gruppenauswanderung von jüdischen Jugendlichen (im Alter von 14-17 Jahren) ohne elterliche Begleitung ins 
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antisemitische Erlebnisse, Verlust der Eltern, Leben im Kibbuz oder Flucht – interessante Ansatz-
punkte bieten; entsprechende Textstellen aus den jeweiligen Mehrfachinterviews wären hier hinsicht-
lich veränderter Perspektiven, narrativer Identitätszuweisungen und emotionaler Affiziertheit21 der 
Erzähler_innen zu konfrontieren. Einige Gesprächspartner_innen haben darüberhinaus autobiogra-
phische Texte verfasst22, die ebenfalls zur Analyse herangezogen werden könnten23 – wie z.B. im Fall 
von Josef Stern: Dessen autobiographische Erzählungen – die von ihm im Geleitwort als „unpersön-
lich“ bezeichnete Autobiographie Stark wie ein Spiegel (Stern 1989: XVIII), sowie die Interviews mit 
Anne Betten (1991) und Michaela Metz (2011) – weisen deutliche Diskrepanzen hinsichtlich der 
Selbstpositionierung auf allen drei der o.g. Ebenen auf sowie hinsichtlich der emotionalen Involviert-
heit des Sprechers24. 
 
 
4. Ausblick 
 
Neben der wissenschaftlichen wäre eine didaktische Auswertung des Metzkorpus für den landes-
kundlichen Teil des DaF-Unterrichts ebenfalls erstrebenswert. Auszüge der Interviews können ab der 
Niveaustufe B1-2 zusammen mit orthographischen Transkripten zur Arbeit an authentischen Texten 
in einer Unterrichtseinheit zur Shoah herangezogen werden. Diverse Sprecher_innen berichten von 
ihrer Jugend in Palästina, da sie ihre Heimat als Kinder oder Heranwachsende – oft auch ohne elter-
liche Begleitung – verlassen mussten. Die Erzählungen über die Erfahrung historischer Zwangsmig-
ration eröffnen nicht nur einen besonderen Blick auf die Lebenswelt der jüdischen Menschen, die die 
Shoah überlebt haben, sondern bieten vielfältige Ansatzpunkte, um an aktuelle Notlagen von Kindern 
und Jugendlichen anzuknüpfen, die vor Krieg, Verfolgung und Armut fliehen.     
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Abstract 
 
Das Korpus Austrian Heritage Archive (AHA) ist Teil eines umfassenden Projekts, das das Austrian Heritage Archive 
Ende der 1990er Jahre gemeinsam mit dem Leo Baeck Institut New York und dem Leo Baeck Institut Jerusalem durch-
geführt hat. Das Ziel war es, das Leben österreichischer Jüdinnen und Juden zur Zeit des Nationalsozialismus und wäh-
rend ihrer Flucht unmittelbar danach in die USA oder ins damalige Palästina durch das Versammeln von biografischem 
Material und autobiografischen Audio- und Videointerviews zu dokumentieren. Das Korpus besteht aus Audio- und Vi-
deointerviews, die sowohl auf der Website des Austrian Heritage Archive als auch auf der des Leo Baeck Institut New 
York frei zugänglich sind. Es geht um autobiografische Interviews, in denen die Befragten erzählen, wie sie bis zum 
Beginn des Nationalsozialismus gelebt haben, ob sie antisemitische Erfahrungen erlebt haben: Sie berichten über Flucht, 
Exil, über die Suche nach einer neuen Heimat, einer neuen Sprache und einer neuen Identität. Diese Interviews werden 
in Verbindung mit anderen lebensgeschichtlichen Dokumenten und Materialien Wissenschaftler:innen, Lehrer:innen und 
historisch interessierten Personen zur Verfügung gestellt, die sich mit diesem Teil der Geschichte auseinandersetzen wol-
len. Die Interviews sind nicht nur aus einer historischen Perspektive interessant, sondern auch aus einer sprachwissen-
schaftlichen und sprachgeschichtlichen, weil sie es erlauben, Thematiken wie Spracherleben, Spracheinstellung, Mehr-
sprachigkeit, Code-Switching, Sprachwandel, Verbalisierung von Traumata oder Erfahrungen von Antisemitismus zu 
untersuchen. 

 
Keywords: Austrian Heritage Archive; Nationalsozialismus; autobiografisches Interview; Spracherleben; Spracheinstel-
lung; Mehrsprachigkeit; Antisemitismus 
 
 
Abstract 
 
The Austrian Heritage Archive corpus (AHA) is part of an extensive project undertaken by the Austrian Heritage Archive 
together with the Leo Baeck Institute New York and the Leo Baeck Institute Jerusalem at the end of the 1990s, whose 
aim was to document the lives of Austrian Jews during the Nazi era and their flight to the USA or the former Palestine 
immediately afterwards. This was to be achieved by collecting biographical material and autobiographical audio and 
video interviews. The corpus consists of audio and video interviews in which the interviewees recall how they lived until 
the beginning of National Socialism and whether they had anti-Semitic experiences: they talk about flight, exile, the 
search for a new home, a new language and a new identity. These interviews are freely accessible on the websites of both 
the Austrian Heritage Archive and the Leo Baeck Institute New York in conjunction with biographical documents and 
materials, making them accessible to researchers, teachers, and anyone interested in this part of history. These interviews 
are not only interesting from a historical, but also from a linguistic and linguistic-historical perspective, because they 
allow the study of issues such as language experiences, language attitudes, multilingualism, code-switching, language 
change, verbalisation of trauma or experiences of anti-Semitism. 
 
Keywords: Austrian Heritage Archive; national socialism; autobiographical interview; language attitudes; language ex-
periences; multilingualism; anti-semitism 
 

 
1. Das Korpus: Geschichte und Aufbau 
 
Das Austrian Heritage Archive Korpus (AHA-Korpus) ist Teil eines umfangreichen Projekts, das das 
Austrian Heritage Archive Ende der 1990er Jahre gemeinsam mit dem Leo Baeck Institut New York 
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und dem Leo Baeck Institut Jerusalem durchgeführt hat (vgl. Klösch 2002: 235-239; Lichtblau 2012: 
135-156). Damit sollte das Leben der österreichischen Jüdinnen und Juden dokumentiert werden, die 
aufgrund des Nationalsozialismus gezwungen waren, zu fliehen, und in die USA oder in das damalige 
Palästina flüchteten.  

Zur Durchführung des Projekts wurden junge österreichische Freiwillige, die vom Verein Ge-
denkdienst ausgebildet wurden, im Rahmen des Zivilersatzdienstes für ein Jahr an das Leo Baeck 
Institut New York geschickt. Sie haben dort die Lebensgeschichten dieser österreichisch-jüdischen 
Emigrant:innen und Holocaust-Überlebenden in den USA und in Palästina/Israel mithilfe von Inter-
views (vgl. Loch / Rosenthal 2002: 221-232; Lucius-Hoene / Deppermann 2002) dokumentiert. Ne-
ben den Interviews wurden Dokumente wie Briefe, Tagebücher, Memoiren und Fotos gesammelt.  

Im Mittelpunkt dieses Projekts stehen die Lebensgeschichten der ‚kleinen Leute‘ mit ihren 
Erzählungen über Verfolgung, Vertreibung, Emigration, Identität sowie Integration und Akkultura-
tion in den USA bzw. in Palästina/Israel. Derzeit umfasst der Bestand der Austrian Heritage Collec-
tion in den USA und in Israel mehr als 700 Lebensgeschichten.  

Während alle Materialien auf den Websites der Institute zur Verfügung stehen, ist nur ein be-
grenzter Teil der Transkripte (40) zugänglich, da sie von ehrenamtlichen Mitarbeitern angefertigt 
werden. Das Korpus, auf dem die vorliegenden Beobachtungen beruhen, basiert auf diesen Transkrip-
tionen und verwandten Materialien. Es geht um 22 Audio- und 18 Videointerviews sowie das dazu-
gehörende biografische Material. In Tabelle 1 sind die Daten des gesamten Korpus zusammengefasst. 

 
Teilnehmer 2192 österreichische Migranten, die nach 1920 

geboren wurden, mit Ausnahme einiger, die älter 
sind. Von diesen Teilnehmern lebten 2140 zum 
Zeitpunkt der Befragung in den USA (1617 wur-
den in Wien geboren, 99 in Polen, 37 in Böhmen, 
Mähren und der Tschechoslowakei, 10 in der Bu-
kowina, 16 in Ungarn, 19 in Deutschland und er-
hielten später die österreichische Staatsbürger-
schaft, 34 in Niederösterreich, 15 im Burgenland, 
16 im übrigen Österreich, 15 in der Steiermark, 4 
in Tirol und 3 in Karnien). 
 

Zeitraum, in dem die Interviews geführt wurden 1996-2002  
(einige Interviews wurden in späteren Jahren bis 
2014 geführt) 

Dauer der Interviews 2-4 Stunden 

Sprache(n) der Interviews Deutsch (29 Interviews), Englisch (19 Inter-
views), Hebräisch (3 Interviews) 

Gesamtzahl der bisher transkribierten und auf der 
AHA-Website zugänglichen Interviews 

40 

 
Tabelle 1 

Daten des Korpus Austrian Heritage Archive (AHA) 
 

 
2. Nutzung des Korpus 
 
In Abbildung 1 ist die Seite des Austrian Heritage Archive dargestellt, auf der die Interviews zu finden 
sind: 
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Abbildung 1 
Website des Austrian Heritage Archive1 

 
 
Auf dieser Einstiegsseite sind Fotos der Befragten mit ihren Namen abgebildet: Klickt man auf eines 
dieser Fotos, gelangt man auf die Seite der befragten Person, die alle Materialien zu ihrer Geschichte, 
Audio- und/oder Videodateien, Transkripte und andere persönliche Dokumente enthält (Abbildung 
2): 

 
 
 

 
 

Abbildung 2 
Seite eines Interviews2 

 

 
1 https://austrianheritagearchive.at/de/facetedsearch (10.01.2025). 
2 https://austrianheritagearchive.at/de/interviews/person/633 (10.01.2025). 
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Wie bereits bei der Vorstellung des Korpus erwähnt, sind alle Materialien frei zugänglich, sowohl die 
PDF- als auch die Audiodateien der Interviews. Die Transkripte wurden ohne besondere Konventio-
nen erstellt und geben nur den Text sowie seine Dauer wieder (Abbildung 3): 
 

 
 

Abbildung 3 
Anfang des Interviews mit Herbert Blankstein3 

 
Die Dauer in Minuten ist auch am Ende jeder Seite angegeben (Abbildung 4). Das Fehlen von Kon-
ventionen mag zunächst problematisch erscheinen, kann sich jedoch als Vorteil erweisen, weil es dem 
Benutzer die Freiheit lässt, das Material zusammen mit der Audiodatei optimal zu verwenden. 
 

 
 

Abbildung 4 
Ende der ersten Seite des Interviews mit Herbert Blankstein4 

 
Die Struktur dieser Dateien ermöglicht es, verschiedene Plattformen wie Sketch Engine zu nutzen, 
um Vorkommen, Kookkurrenzen usw. mit Bezug auf Thematiken wie Spracherleben (vgl. Busch 
2010: 9-33), Spracheinstellung, Mehrsprachigkeit (vgl. Franceschini / Miecznikowski 2004; Ferron 
2024: 217-240), Code-Switching, Sprachwandel, Verbalisierung von Traumata oder Erfahrungen von 
Antisemitismus zu untersuchen. Diesbezüglich bezeugen diese Interviews nicht nur den Spracher-
werb oder die Sprachkompetenz der jeweiligen befragten Person zu einem bestimmten Zeitpunkt oder 
im Laufe ihres Lebens, sondern auch die Verbindung zwischen den körperlichen und emotionalen 
Dimensionen des Sprachhandelns und den sprachlichen Praktiken in der Gesellschaft, in der sie 
lebte/lebt (vgl. Lucius-Hoene 2000; Blommaert 2009: 415-441; Busch 2012: 503-523).  

 
3 https://austrianheritagearchive.at/de/interviews/person/633 (10.01.2025). 
4 https://austrianheritagearchive.at/de/interviews/person/633 (10.01.2025). 
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Autobiographische Erinnerungen, die sprachlich ausgedrückt werden, sind sowohl subjektiv als auch 
intersubjektiv und verbinden individuelle Stimmen, Praktiken und Diskurse mit Emotionen und kör-
perlichen Spracherfahrungen (vgl. Brockmeier 2020: 33-40). Der sprachliche Kontext der autobio-
graphischen Rekonstruktion, d.h. die Sprache, in der die eigenen Erfahrungen beschrieben werden, 
ist auch die Sprache der Codierung, in der Erinnerungen wahrgenommen werden, die sich primär auf 
einer narrativen Ebene konstituieren.  
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Abstract 
 
Das Korpus Flucht und Emigration nach Großbritannien (FEGB) wurde im Rahmen eines Forschungsaufenthalts (Fel-
lowship in Cambridge) in Großbritannien von Eva-Maria Thüne (Universität Bologna, Italien) in den Jahren 2017 und 
2018 erstellt. In Cambridge und im Großraum London wurden die meisten der sprachbiographischen Interviews über 
Sprache und kulturelle Identität der meist jüdischen Emigrant_innen 70 bis 80 Jahre nach ihrer Immigration nach Groß-
britannien aufgenommen. Im Gegensatz zu anderen Korpora zu Erfahrungen dieser Migrant_innengruppe (wie den Refu-
gee Voices) wurden diese Gespräche vorwiegend auf Deutsch geführt und stellen dadurch eine der letzten authentischen 
Dokumente dieser Sprecher_innen und Augenzeug_innen dar. Phänomene des Sprachwechsels kommen vor und können 
einen Analyseschwerpunkt auch für didaktische Ansätze bilden. 
 
Keywords: narrative Interviews; Fluchterfahrung; Sprachbiografien; Code-switching 
 
 
Abstract 
 
The corpus Flucht und Emigration nach Großbritannien (FEGB) was compiled by Eva-Maria Thüne (University of Bo-
logna, Italy) as part of a research stay (fellowship in Cambridge) in the UK in 2017 and 2018. Most of the language-
biographical interviews about the language and cultural identity of the predominantly Jewish emigrants were recorded in 
Cambridge and in the Greater London area 70 to 80 years after their immigration to the UK. In contrast to other corpora 
on the experiences of this migrant group (such as the Refugee Voices), these interviews were mainly conducted in German 
and thus represent one of the last authentic documents of these speakers and eyewitnesses. Code-switching phenomena 
occur and can also be a focus of analysis in didactic practices. 
 
Keywords: narrative interviews; experience of flight and migration; language biographies; code-switching 
 
 
1. Das Korpus Flucht und Emigration nach Großbritannien (FEGB): Primär- und 
Metadaten 
 
Im Korpus Flucht und Emigration nach Großbritannien (FEGB) wurden 37 narrative Interviews mit 
meistens jüdischen Migrant_innen in Großbritannien gesammelt, d.h. Interviews, die mit Menschen 
geführt wurden, die in den 1930er Jahren aus Nazi-Deutschland, Österreich und der damaligen Tsche-
choslowakei emigriert waren. Der Großteil (24) der Interviewten war 1938/39 mit dem ‚Kindertrans-
port‘ gekommen, die anderen bereits in den frühen 1930er Jahren als Kinder oder Jugendliche unab-
hängig vom Kindertransport auf eigene Initiative (durch die Familie oder Freunde)1.  

Die Gespräche mit den Emigrant_innen wurden meist in den Privatwohnungen der Interview-
ten geführt und sind unterschiedlich lang (zwischen 45 Minuten bis mehr als zwei Stunden). Die 
Gesamtdauer der Interviews beträgt 3876 Minuten, d.h. ca. 64 Stunden (2189 Minuten mit ehemali-
gen Kindern des Kindertransports und 1687 Minuten mit Personen, die nicht mit dem Kindertransport 

 
1 Außerdem wurden zehn Männer und Frauen der zweiten Generation auf Englisch nach ihren Erfahrungen befragt. Diese 
Interviews fanden auf Englisch statt und sind nicht im FEGB dokumentiert. 
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kamen). Zum Zeitpunkt der Befragung (2017 und 2018) waren die Sprecher_innen zwischen 84 und 
92 Jahre alt. Es ging in den Gesprächen hauptsächlich um Fragen des Sprachwechsels, Spracher-
werbs, der Spracherhaltung und Sprachtradition in der Familie, doch wurde auch vieles angesprochen, 
was weit über diesen Themenbereich hinausreichte. Gemeinsame Themen sind Kindheitserinnerun-
gen, Erfahrungen von Antisemitismus, Flucht/Emigration, Neuanfang, kulturelle Umorientierung, 
Kontakt und Reisen in deutschsprachige Länder nach dem Zweiten Weltkrieg. Dazu kommen viele 
individuelle Berichte. Von den Interviewten sprechen einige Standarddeutsch, die meisten aber 
Deutsch mit mehr oder weniger starkem Einfluss des Englischen, wobei es auch häufig zu Code-
switching und -mixing kommt. 2019 wurde anlässlich des 80. Jahrestags des ersten Kindertransports 
im Jahr 1938 ein Teil der Gespräche in dem Buch Gerettet. Berichte von Kindertransport und Mig-
ration nach Großbritannien veröffentlicht (vgl. Thüne 2019a).  
 
 
2. Transkripte und Datenaufbereitung 
 
Das Korpus ist in der Datenbank für Gesprochenes Deutsch (DGD)2 zugänglich und zwar in der 
Version 2.35 (31.03.2025) mit alignierten Transkripten im FLN-Format, Wort- und Lemmalisten und 
Zusatzmaterial zu englischen POS-Tags; für die 37 Audiodateien liegen Transkripte in literarischer 
Umschrift mit orthographischer Normalisierung vor.  

Es werden quantifizierte Metadaten angeboten, die vor allem mithilfe der Informationen aus 
den Zusatzmaterialien (Originalfragebögen) entstanden sind. Dazu gehören Angaben über die 
Sprechereignisse (Aufnahmedauer, Aufnahmeort, Tokens) und die Sprecher_innen (Geburtsdatum, 
Geburtsort, Geschlecht, Berufe, Alter, ihren Wohnort). 

Zum jetzigen Zeitpunkt (2025) sind außer dem Buch Gerettet 15 Artikel erschienen (s.u.); 
über die Literaturdatenbank Zotero ist eine laufend aktualisierte Publikationsliste zu den Interviews 
aus dem Korpus zugänglich, u.a. mit genauen Nachweisen, welche Interviewpartner/innen in den 
einzelnen Beiträgen behandelt werden3. Weitere Projektinformationen befinden sich auf der Webseite 
zu diesem Projekt und dem Buch dazu4. 

Über die Aufbereitung der gesprochensprachlichen Daten in einer für ein breiteres Publikum 
zugänglichen Textgrundlage, wie sie in Thüne (2019a) geboten wird, und damit zusammenhängenden 
Fragestellungen bzw. Probleme reflektiert Thüne (2023d).  
 
 
3. Untersuchungen und Anwendung 
 
FEGB schließt konzeptionell und methodisch an das Korpus Emigrantendeutsch in Israel (IS) in der 
DGD an. In den beiden Korpora geht es um Fragen des Sprachkontakts, da die erzwungene Migration 
der Sprecher_innen aus den Korpora FEGB und IS zu einer Umschichtung ihres Sprachrepertoires 
führte. Das Forschungsinteresse bezog sich primär auf die sprachliche Identität der oben beschriebe-
nen Migrant_innen, d.h. es ging vor allem um zwei Fragenkomplexe: 1) Wie waren die Englisch-
kenntnisse dieser Gruppe, und wie wurde Englisch gelernt? Und 2) Was passierte mit dem Deutschen, 
wurde es bewahrt, und wie wurde es bewahrt? Erste Resultate zum Spracherwerb des Englischen 
wurden vorgestellt (vgl. Thüne 2021). 

Die historische Aufarbeitung der Emigration deutschsprachiger Menschen in der Nazizeit 
nach Großbritannien setzte vor allem in den 1990er Jahren ein (vgl. dazu Benz / Curio / Hammel 

 
2 http://dgd.ids-mannheim.de (06.12.2024); Zugang nach einmaliger vorheriger Registrierung. 
3 https://www.zotero.org/groups/2595678/gerettet_fegb/library (06.12.2024). 
4 http://www.gerettet2019.wordpress.com (06.12.2024). 
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2003 und Baumel-Schwartz 2012). Zu der sprachlichen Situation von deutschsprachigen Migrant_in-
nen der 1930er-Jahre nach Großbritannien gibt es hingegen nicht viele Untersuchungen. Das Thema 
wurde von Marion Berghahn (1988) und vom Research Centre of German and Austrian Exile Studies 
in London (vgl. Malet / Grenville 2002) berührt. Hervorzuheben sind zwei Studien, die sich ganz auf 
die Sprache konzentrieren: Epplers (2010) Analyse des Emigranto, eine Form der Sprachmischung 
in einer Gruppe von deutschsprachigen Emigrant_innen der 1930er-Jahre aus Wien in London auf 
der Grundlage von Interviews in den 1990er-Jahren und Monika S. Schmids (2002) Arbeit zum 
Sprachverlust, ebenfalls auf der Grundlage von Interviews aus den Jahren 1995 und 1997 mit deutsch-
sprachigen jüdischen Migrant_innen der Nazizeit aus Düsseldorf in den englischsprachigen Raum. 
Im Gegensatz zu den zitierten Studien und anderen Interviewsammlungen zu dieser Sprecher_innen-
gruppe, stellt das Korpus FEGB die bisher neuste und zum Großteil letzte sprachliche Datensamm-
lung dieser Zeitzeug_innen dar. Sie ist wegen des hohen Alters der Interviewten auch ein Beispiel für 
Alterssprache (vgl. Luppi 2023). Sprachwechsel vom Deutschen ins Englische und Formen des 
Sprachverlusts sind deshalb auch in den Interviews des FEGB zu beobachten, doch waren die meisten 
Interviewpartner_innen auf der Diskursebene durchaus in der Lage, ihre Erfahrungen auf Deutsch zu 
vermitteln (Überlegungen zu diesem Thema in Thüne 2019b). 

Die aufgrund von Selbsteinschätzungen in den Fragebögen entstandene Abbildung 1 zeigt, 
dass die in den Ursprungsfamilien vorhandene Mehrsprachigkeit zugunsten einer fast vollkommenen 
Einsprachigkeit (Englisch) aufgegeben wurde. Dieser Sprachverlust betrifft vor allem das Deutsche, 
aber auch andere Sprachen. Bei den wenigen Familien, in denen Deutsch weitergegeben wurde, han-
delt es sich um solche, in denen die Eltern beide deutschsprachige Migranten waren (z.B. zwei Kinder 
des Kindertransports). 
 

 
 

Abbildung 1 
Sprachkenntnisse innerhalb der Familien des Kindertransports (2017) 
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Das Thema des Sprachverlusts bzw. der Sprachtradition und die metalinguistischen Kommentare zu 
diesen Erfahrungen stellen daher in den bisherigen Untersuchungen von zentralen Themen dar. Das 
ebenfalls zentrale Thema des Sprachwechsels in den Gesprächen bedarf noch einer ausführlichen 
Untersuchung. Zur Interaktion zwischen den Interviewten und der Interviewerin hat Koesters Gensini 
eine erste Studie in dieser Themenausgabe vorgelegt. 

Die Konzeption des Korpus FEGB folgte dem sprachbiographischen Ansatz (wie z.B. von 
Betten 1995 und 2000 dargestellt; dazu auch Busch 2013). Grundsätzlich geht es also in den Inter-
views um Fragen des Sprachgebrauchs, der Sprachvermittlung und -bewahrung (vgl. Thüne 2020a), 
aber auch um Attribuierungen zu Sprachen, kulturspezifischen lexikalischen und kognitiven Phäno-
menen, zu denen u.a. der Gebrauch und die Entwicklung von Metaphern gehören sowie Schilderun-
gen, die Teil der Konstruktion einer narrativen Identität von Sprecher_innen sind (vgl. z.B. in Thüne 
2024a). Für diese Fragestellungen waren auch die Untersuchungen zum Korpus IS leitend (vgl. Le-
onardi / Thüne / Betten 2016).  

Ein wichtiger Teil der Sprachbiographien sind auch Aussagen zum Spracherleben, d.h. zu 
Situationen, in denen Menschen sich selbst oder andere als sprachlich Handelnde wahrnehmen bzw. 
wahrgenommen werden. Es geht also zum einen um Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung, 
zum anderen um Zugehörigkeit oder Nicht-Zugehörigkeit zu bestimmten Kommunikationsgemein-
schaften. Damit verbunden ist das Erleben sprachlicher Macht oder Ohnmacht, denn „Spracherleben 
ist nicht neutral, es ist mit emotionalen Erfahrungen verbunden, damit, ob man sich in einer Sprache 
wohlfühlt oder nicht“ (Busch 2013: 19). Zu diesem Themenkomplex zeigen die Analysen der Erfah-
rungen in der Schule in Großbritannien aussagekräftige Resultate (vgl. Thüne 2021 und Thüne / Bri-
zić 2022). 

Die Rekonstruktion der Reise des Kindertransports in der Erinnerung und ihrer traumatischen 
Erfahrung (vgl. Thüne 2023b) sind ein weiterer Themenkomplex, der in bisherigen Studien zwar 
schon vorgezeichnet, aber noch nicht ausreichend untersucht wurde. Ähnliches gilt für die Verarbei-
tung der Erfahrung in autobiografischen Texten (vgl. Thüne 2023c), der Darstellung in literarischen 
Texten (vgl. Thüne 2024b) und der Erfahrung mit Wiederbegegnung mit Menschen und Orten der 
Vergangenheit durch Reisen zurück zu den Orten der Kindheit und Jugend (vgl. Thüne 2020b). Aus-
gehend von der Erfahrung des Kindertransports wird in Thüne (2024a) durch die Reflexion auf den 
Koffer als Metasymbol versucht, eine Verbindung zu weiteren, neueren Migrationserfahrungen her-
zustellen.  

FEGB bietet die Möglichkeit, einen Einblick in die Erfahrung einer historischen Migration zu 
gewinnen und die Reflexion darüber aus der Perspektive von Zeitzeugen an authentischen sprachli-
chen Daten nachzuvollziehen. Gerade die Interviewdaten und narrativen Einheiten im Korpus FEGB 
können Lernenden die Möglichkeit bieten, dieses Korpus (wie von Flinz 2021 vorgeschlagen) ent-
weder durch Aufgaben und Übungen von Lehrpersonen kennenzulernen oder durch exploratives und 
autonomes Recherchieren eigenständig als Forscher_innen geschichtliche und kulturelle Zusammen-
hänge durch Sprache zu entdecken. Was den Unterricht in Schulen anbelangt, bietet das Korpus Ein-
blick in eine historische Migrationserfahrung von unbegleiteten Kindern und Jugendlichen, ein 
Thema, das besonders aktuell ist und in Klassen mit Kindern und Jugendlichen mit Migrationserfah-
rung auf Interesse stoßen könnte. Die Interviews zeigen zudem, wie die traumatischen Erfahrungen 
im Laufe des Lebens besprochen und aufgearbeitet werden könnten. Studierenden von MA-Studien-
gängen an der Universität Bologna haben sich in den vergangenen Jahren mit spezifischen linguisti-
schen Fragestellungen auseinandersetzt: es wurden der Gebrauch von Modalpartikeln und pragmati-
sche Aspekte des Sprachwechsels untersucht, es gab dialoganalytische Auswertungen zur Themen-
entwicklung in Interviews und zu den Fragen, die sich bei der Übersetzung von gesprochensprachli-
chen Texten vom Deutschen ins Italienische ergeben und eine Untersuchung zu Emotionen und Or-
ten. Einige der Ergebnisse gingen in Magisterarbeiten zum Korpus FEGB ein, die in Zotero verzeich-
net sind (s.o.).  
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